
Die ersten Getreidequellen Treue dem Leninismus
• Massenernte in Südkasachstan begonnen
• Vorteile des Gruppenverfahrens
• Richtung auf Gustav Ruppert,_ Aityn 

Dshunussow u. a. Bestkombineführer
GEBIET TSCHIMKENT. Als die 

Emteeinbringung im vorigen Herbst 
xu Ende wer, stellte es sich heraus, 
daß die Ackerbauern Südkasachstans 
ihren Fünfjahrplan im Getreidever­
kauf bewältigt hatten. Die Beschlüsse 
des XXIII. Parteitags ins Leben um- 
setzend, verpflichteten sich die 
Tschimkenter Landwirte, die Getrei­
deproduktion höchstmöglich zu stei­
gern. Dazu wählten sie zwei Wege: 
auf Rechnung der Erweiterung der 
Aussaatfläche und des Ersetzens 
der Sommerkulturen durch Winter­
saaten.

Schwierig war der Weg zu der 
diesjährigen Ernte. Ein Teil der Win­
tersaaten erfror, und man war ge­
zwungen, sie durch Sommergetreide 
zu ersetzen.

Aber heute, da die Ernteaussich- 
ten schon klar sind, kann man mit 
Zuversicht behaupten, daß der 
Staatsplan im Getreideverkauf auch 
in diesem Jahr erfolgreich erfüllt 
werden wird.

AU erste begannen mit der Emte- 
einbringung die Vichzuchtwirtschaf- 
ten „Koksu" und „Tschardara", die 
noch unlängst kein Getreide züchte­
ten. Im Vorjahr bargen sie eine Ern­
te, die es ermöglichte, gleich fünf 
Jahrespläne zu erfüllen. Nicht schlecht 
ist die Getreideernte auch in die­
sem Jahr.

„Außerdem haben wir heuer eine 
neue Emtestrategie", sagt Maulen 
Kaumursajew, Direktor des Sowchos 
„Koksu", „die auf die zuverlässige 
Vorbeugung d«’ Getreideverluste 
gerichtet ist".'

In den vorigen Jahren reiften die 
Halmfrüchte im Gebiet nach Zonen, 
sozusagen, in drei Fristen: erst in 
den Rayons Tschardara und Sary- 
Agatsch, anderthalb Wochen später 
— in den Rayons Bogul und Turke­
stan und dann, noch eine Woche spä­
ter, auf dem Vorgebirgsland des Ka- 
ratau und Tienschan. Das ermöglich­
te, mit der Landtechnik zu manövrie­
ren, sie vom Vorgebirge in die Step­
pe und umgekehrt zu verschieben. 
In diesem Jahr wurde das Getreide 
wegen der Launen des Frühjahrs

Unionsfestival 
der jungen Dichter

ALMA-ATA. (KasTAG). Auf dem 
dritten Unionsfestival der jungen 
Dichter der Bruderrcpubliken, ge­
widmet dem-100. Geburtstag \V. I. 
Lenins, fänden die Plenarsitzung 
und die Seminarbeschäftigungen ih­
ren Abschluß. Die Festivalteilneh-
mer tauschten Meinungen zu Fra­
gen des Ideenguts, der Volkstüm­
lichkeit und der Staatsbürgerlich­
keit der Poesie, der dichterischen 
Meisterschaft und der Qualität der 
■Übersetzungen aus.

An der Plenarsitzunj’ beteiligten 
sich der Instrukteur der Abteilung 
für Kultur des ZK der KPdSU 
G. M. Gussew und der Leiter der 
Abteilung für Kullur des ZK der 
KP Kasachstans M. J. Issinalijew.

Die .Seminarbeschäftigungen mit 
den jungen Dichtern wurden von 
den bekannten Moskauer Dichtern 
Michail Lwow. Wassili Subbotin 
und Michail Beljajew durchgeführt.

Die Dichter trafen sich mit der 
Jugend der Hauptstadt Kasachstans. 
Literaturabende „Poesie der Bruder­
schaft" wurden in den Klubs des 
Kraftfahrzeugrepar^turwerks Nr. 2 
und der Eisenbahner, in der Kasa­
chischen Staatsuniversilät. in der 
Grenzschule und im Pionierlager 
.Junger Geophysiken" veranstaltet. 
Die Teilnehmer des Festivals tra­
fen sich auch mit Filmschaffenden 
der Republik. Sie sind in die Ge­
biete Alma-Ata. Taldy-Kurgan und 
Dshambul gefahren, wo sie sich mit 
der Jugend der Dörfer und Auls 
treffen werden.
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Eigenes Baumaterial
Dieser Tage lieferte die neue Zie­

gelei im Sowchos „Dshangildinski", 
Rayon Borowskoi, ihre erste Produk­
tion. Mit dem Bau dieses Betriebs 
begann man in diesem Frühjahr. Dank 
der vom Baumeister N. Orlow ge­
schickt organisierten Arbeit wurden 
in kurzer Zeit zwei geräumige 
Trockenlager gebaut, die nölige 
Ausrüstung montiert. Bis zum Jahres­
ende sollen die Bauleute des Sow- | 
chos etwa eine halbe Million Zie­
gel bekommen,

A. TREISE
Gebiet Kustanai

überall gleichzeitig reif. Damit fiel 
die Möglichkeit fort, mit der Ernte­
technik zu manövrieren. All das 
zwang die Leiter der Sowchose und 
Kolchose, den Lauf der Emteeinbrin- 
gung gut zu durchdenken und alle 
großen und kleinen Möglichkeiten zu 
berücksichtigen. Wo es das Vorhan­
densein der Arbeitskräfte erlaubte, 
wurde die Arbeit in zwei Schichten 
organisiert. Die Leute arbeiten mit 
voller Belastung, in der Regel den 
ganzen Lichttag hindurch. Damit die 
Produktivität recht hoeh sei, sorgt 
man überall um d i e j en i- 
gen, die auf dem Felde arbeiten. Im 
Sowchos „Bodamski" wurden auf 
den Kombines sogar Duschen einge­
richtet. Der Feldstandort des Sow­
chos „Koksu" ist an der Küste des 
Tschardara-Meers aufgeschlagen. An 
jedem Standort gibt es dreimaliges 
heißes Essen. Die Kombines sind im 
Gruppenverfahren'eingesetzt, was er­
möglicht, in der ganzen Gruppe hohe 
Leistungen zu erzielen. In den Grup­
pen wurde es zum Gesetz, daß der 
erfahrene Kombineführer dem An­
fänger hilft.

Die Kombineführer Sholybek Isba- 
jew, Tursunchan Telepbergenow aus 
dem Sowchos „Koksu", Heinrich 
Schulz aus dem Sowchos „Dsrbasa" 
u. a. räumen von den ersten Ernféfa- 
gen an die Halmfrüchte auf einer 
Fläche von 15-16 Hektar in der 
Schichf.

...Unser Wagen steuert auf die 
Felder des Engels-Kolchos zu. Hitze 
40 Grad im Schatten. Sogar der 
leise Wind vom Fluß Keles bringt 
keine Kühle. Das schwarze Band der 
Chaussee fließt in die Ferne dahin, 
doch unser Wagen biegt vom Wege 
ab, den Gefreidemassiven zu.

Auf der mechanisierten Tenne 
empfängt uns als erster der Kolchos­
vorsitzende Babek Tlëuow. Wir 
knüpfen ein Gespräch ah.

„Die Ernte ist etwa niedriger als 
im Vorjahr, doch 14 Zentner Getrei­
de je Hektar werden wir bekommen. 
Und unsere Bestbrigade von August 
Blum erntet zwei Zentner Korn je 
Hektar mehr als die anderen".

Jäten aus der Luft
Die Halmfrüchte nehmen im Kol­

chos „40 Jahre Kasachstan" eine 
Fläche von mehr als 19 000 Hektar 
ein. Die Aussaat wurde fristgemäß 
und organisiert durchgeführt. Doch 
der Kampf um eine reiche Ernte 
war damit nicht abgeschlossen. 
Jetzt, da die Saaten üppig wachsen, 
gewinnt die Düngerzuführung und 
die Bekämpfung des Unkrauts be­

TEMIRTAU, (von links) Alexander Ikonnikow. Va- 
lerl Romanow und Anatoli Gagarin haben unlängst 
eine technische Lehranstalt absolviert und wurden zum 
Bau der Kasachslaner Magnitka geschickt. Sie sind 
Monteure der Verwaltung „Santechmonlash" und bau­
en den ersten Konverter Kasachstans. Die Komsomol­

zen haben den Beruf des Bauarbeiters schnell gemei­
stert und stehen In der Arbeit hinter den erfahrenen 
Monteuren nicht zurück. Ihr Tagessoll erfüllen sie zu 
150 Prozent.

Foto: J. Turin 
(KasTAG)

August Blum ist ein erfahrener Ge­
treidebaues Gute 15 Jahre steht er 
an der Spitze der Brigade und er­
hielt stets hohe Erträge.' Wenn man 
ihm glauben darf, so njacht er nichts 
Besonderes, um eine reiche Ernte zu 
erzielen, arbeitet wie alle. Doch der 
neben uns stehende Vorsitzende 
kommentiert die Arbeit des Briga­
diers anders:

„Er ist bei der Frühjahrsbestel­
lung stets voran. Sät nur mit Samen 
erster Klasse, ist auch mit der Che­
mie gut befreundet."

Neben der Tenne auf dem frucht­
baren Feld ziehen die Kombines hin 
und her. Voran ist das SfeppenschiH 
von Peter Sponnor, ihm folgt das von 
Georg Dumpf. Im vorigen Jahr ha­
ben Sponner und Dumpf jeder Halm­
früchte von 550 Hektar geräumt. 
Auch in diesem Jahr übertrifft ihre 
Verpflichtung das Soll ums Zweifa­
che. Erst vier Tage sind seit Ernlebe- 
ginn Vergangen, doch auf ihrem 
Konto .stehen schon-je 65—70 Hekt­
ar. Das macht doppelt so viel aus, 
wie die Paßleistung der Maschine 
vorsieht.

Und diese Kombinoführer sind kei­
ne Ausnahme. Auf den Getreidefel­
dern der Wirtschaft sind 21 Kombi­
nes im Einsatz, und jeder Mechani­
sator leistet dank dem Gruppenver­
fahren das Anderthalb — Zweifache 
seines Solls. Wenn dieses hohe Ar­
beitstempo auch weiter beibehalten 
wird, so wird die Ernteeinbringung 
nicht in 22 Tagen, wie es geplant 
ist, sondern in 15 Tagen abgeschlos­
sen sein.

D. WLASSOW

GEBIET DSHAMBUL. Als erste be­
gannen mit der Getreideernte die 
Landwirte des Kolchos „XXII. Partei­
tag", Rayon Dshambul. Das Konto 
der geräumten Hektare eröffneten 
die erfahrenen Kombineführer Gu­
stav Ruppert, Aityn Dshunussow und 
Iwan Pogodajew. Jeder von ihnen 
mäht täglich die Frucht von 22 Hekt­
ar und drischt bis 16 Zentner Getrei­
de je Hektar.

Ebenso hohe Leistungen wiesen 
am ersten Erntetag auch Heinrich 
Gripp, Viktor und Robert Wolf aus 
dem Kolchos „lljukski", Rayon Ta­
las, auf. Mit der sfichweisen Ernte­
einbringung begannen auch die Ge- 
Iroidebauern der Rayons Swerdlow, 
Tschu, Lugowoje, Mojunkum und Sa- 
ry-Su.

A. WOTSCHEL

sondere Bedeutung. Den Landwir­
ten kamen die Flieger zu Hilfe, fn 
kurzer Zeit wurden von ihnen 3 000 
Hektar Saaten bearbeitet. Man be­
absichtigt dieser Tage, weitere 3 000 
Hektar Saatfläche aus der Luft zu 
jäten.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Kustanai
Hier fand eine Versammlung des 

Gebiets- und Stadtparteiaktivs statt. 
Mit einem Referat „Ober d>e Ergeb­
nisse der internationalen Beratung 
der kommunistischen und Arbeiter­
parteien" trat S. B. Nljasbekow, Mit-

Kasachstans. Voriitzender de« Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR, aul.

An der Erörterung des Referats 
beteiligten sich der Erste Sekretär 
des Kustanaler Staütpartelkomltees 
Sch. Shanybekow, der Baggerführer 
des Sokolowka-Sarbaier Aulbe- 
reitungskombmais N. I. Michejew, 
der Erste Sekretär des Borowskojer 
Rayonparteikomitees P. J. Jessipenko. 
der Oberhirf des Amangeldy-Sow- 
chos L. Alimbajewa. der Erste Se­
kretär des Sladtparteikomltees von 
Rudny F. P. Gerassimow, der Erste Se­
kräter des Urizker Rayonparfeikomi- 

des Dshangildinsker Rayonpartelko- 
mitees S. M. Shakupow, der Vorsit­
zende des Gebletsgewerkscha.'tsrats 
'M. A. Permjakow, der zweite Se­
kretär des Gebietsparteikomitces 
O. A. Kosybajew.

Die Diskussionsredner billigten 
einmütig die politische Linie und 
praktische Tätigkeit des Politbüros 
des ZK der KPdSU, gaben ihrer Ge­
nugtuung über die von der Beratung 
angenommenen Dokumente Aus­
druck. Die Parteiorganisationen der 
Betriebe und Bauten, der Kolchose 
und Sowchose entladen mit Begei­
sterung das Studium des Beschlusses 
des Juniplenums des ZK der KPdSU 
und der Ergebnisse der Beratung.

Die Renner sprachen von dem 
großen Arbeitsau schwung der Werk­
tätigen des Gebiets, der durch den 
Beschluß des Juniplenums des ZK 

' der KPdSU-beryorgeruien wurde. In 
den Betrieben, aul den Bauten, in 
den Kolchosen und Sowchosen ent­
faltet sich mit neuer Kratt der Wett­
bewerb für ein würdiges Begehen 
des 100. Geburtstags W. I. Lenins. 
Die Industrie des Gebiets hat vor­
fristig Ihren Halbjährplan erfüllt, für 
Millionen Rubel überplanmäßige 
Produktion geliefert. Auch die Werk­
tätigen der Landwirtschaft machen 
mit ihren Erfolgen Freude. Sie er­
füllten vorfristig den Halbjahrplan 
im Fleischverkauf an den Staat. Die 
Viehzüchter des Gebiets, ihre Reser­
ven berechnend, wollen zusätzlich 
zum Jahresplan 5 000 Tonnen Fleisch 
liefern. Die Ackerbauern der Sow­
chose und Kolchose entfalteten die 
Pflege der Getreidekulturen und des 
Mals und wollen im laufenden Jahr 
an den Staat eine Höchslmenge von 
Getreide lielern.

In der einmütig beschlossenen Re­
solution heißt es, daß die Versamm­
lung des Aktivs der Gebiets- und 
Stadtparfeiorganisationen voll und 
ganz die Tätigkeit der Delegation 
der KPdSU auf der internationalen 
Beratung der kommunistischen und

Versammlungen des Parteiaktivs

bil-

Arbelterparteien, die Innen- und 
Außenpolitik der KPdSU, die Be­
mühungen des Leninschen Zentralko­
mitees zur Festigung der Macht der 
UdSSR und ihrer Autorität auf der 
internationalen Arena, im Kampf ge­
gen Imperialismus, für Frieden **'' 
ligt.

Die Versammlung versicherte 
ZK der KPdSU, daß die Kommuni­
sten und alle Werktätigen des Ge­
biets sich noch enger um das Le­
ninsche ZK scharen und weiter hin­
gebungsvoll für das Wohl der Hei­
mat arbeiten, den 100. Geburtstag 
W. I. Lenins mit neuen Arbeitser­
folgen begehen werden.

Ksyl-Orda
Hier fand eine Versammlung des 

Aktivs der Gebiets- und Stadtpartei­
organisation statt, aul der der Erste 
Sekretär des Gebfetqsarteikomitees 
Ch. Sch. Bekturganow mit einem Be­
richt „Ober die Ergebnisse der In­
ternationalen Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien" aul- 
Irat.

Der Berichterstatter und die De­
battenredner: der Erste Sekretär 
des Ksyl-Ordaer Stadtparteikomi- 

kretär des Karmaktschinsker Rayon­
parteikomitees A. Shanpeissow, der 
Fischer der Bujaunsker Staatlichen 
Fischlangbasis des Araler Rayons 
T. Allmbctow. der Sekretär der Par­
teiorganisation des Sowchos „Kom- 
munism" des Dshalagascher Rayons 
B. Salmowa, di? Lehrerin der Mittel­
schule Nr. 11 des Rayons Syr-Darja 
U. Balmagambeäowa, der Vorsitzen­
de des Kolchos „Avantgard" des 
Rayons Tschiili Zoi Jen Mun, der 
Lehrstuhlleiter der Ksyl-Ordaer Päd­
agogischen Hochschule M. Kenshe- 

„Talap" des Jany-Kurganer Rayons 
A. Jessenbekow, der Redakteur der 
Gebietszeitung „Lenin sholy" K. Abe- 
now unterstützten voll und ganz die 
hohe Einschätzung der Ergebnisse 
der internationalen Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien, die das Juniplenum des ZK 
der KPdSU gab.

Die Teilnehmer der Versammlung 
unterstrichen, daß der Beschluß des 
Plenums des ZK der KPdSU bei den 
Werktätigen des Syr-Darja-Tales ei­
nen großen politischen und Arbeits­
aulschwung hervorgerufen hat. Die 
Reisanbauern, Viehzüchter, die Kol­
lektive der Industriebetriebe und 
Baustellen bringen ihre Bereitschaft 
zum Ausdruck, noch aktiver für die 
Verwirklichung der Pläne des kom­
munistischen Aufbaus zu kämpfen. 
Die Erklärung der Sowjetregierung, 
die auf die friedliche Lösung der 
Fragen über die Grenzen zwischen 
der UdSSR und China gerichtet Ist, 
wurde einmütig unterstützt.

Die Teilnehmer des Aktivs nah­
men eine Resolution an. in der sie 
den Beschluß des Juniplenums des

Das 6. Filmfestival 
in Moskau

MOSKAU. (TASS). Mehr als 100 
Filme werden im Rahmen des 6. 
internalionalen Filmfestivals ge­
zeigt, das am 7. Juli in der so­
wjetischen Hauptstadt begann. Der 
Generaldirektor des Festivals Wla­
dimir Baskakow stellt fest, daß die 
Moskauer Filmfestspiele zu den 
größten und bedeutsamsten Lei­
stungsschauen der fortschrittlichen 
Filmkunst gehören.

An den fünf vorhergehenden 
Filmfestivaleii in den zehn Jahren 
waren fast alle namhaften und ein­
flußreichen Filmkünstler betei­
ligt., die verschiedene Schulen und 
Tendenzen der, internationalen Film­
kunst t repräsentierten, Wladimir 
Baskakow verweist darauf, daß 
die Moskauer Filinfestspielc eigene 
Traditionen geschaffen haben, die 
Weltgeltung landen.

Zu diesen Traditionen gehört vor 
allem die Vielzahl von Filmen und 
Teilnehmerländern sowie eine ganz 
besondere Geographie der Filme,

Gemeinsames Abkommen unterzeichnet
MOSKAU. (TASS). Die Sowjet­

union und die Tschechoslowakei 
haben in, Moskau ein Abkommen 
über gegenseitige Lieferungen von 
Maschinen und Ausrüstungen für 
den Zeitraum 1971 — 1975 unter­
zeichnet Darin wird ein beträcht­
licher Teil der gegenseitigen Lie­
ferungen von Produkten des Ma­
schinenbaus für diesen Zeitraum 
fcstgelegt Der gesamte l.ieferuin- 
fang soll im Verlauf der bereits be­
gonnenen Konsultationen über die 
Koordinierung der Volkswirtschafts­

ZK der KPdSU, die große Arbeit bil­
ligen, die die Delegation der 
KPdSU auf der Internationalen Be­
ratung der kommunistischen und Ar­
beiterparteien geleistet hat.

Koktschetaw
Die Versammlung des Aktivs der 

Gebiets- und Stadtparteiorganisa- 
tion erörterte die Ergebnisse der 
Arbeit der Internationalen Beratung 
der kommunistischen und Arbeiter­
parteien. Mit einem Referat trat der 
Erste Sekretär des Gebietsparteiko­
mitees J. N. Auclbekow auf.

Die Diskussionsredner, der Erste 
Sekretär des Stadtparteikomitees von 
Koktschetaw F. F. Lichowidow, der 
Oberzootechniker des Salkynkolsker 
Sowchos R. P. Kapustina, der Direk­
tor des Berlikskei Sowchos A. G. 
Lewandowski, der Dreher des Werks 
für Sauerstoffatmungsgeräte B. I. 
Moissejenko, der Direktor der Let- 
owotschner Reparaturwerkstatt J. S. 
Altkoshln, der Sekretär der Partei­
organisation der Nähfabrik namens 

lytschewa, der Redakteur 
bietszeitung „Kokfschetau prawdas- 
sy" U. K. Ospanow billigten warm 
den Beschluß des Juniplenums des 
ZK der KPdSU. Die Redner ver­
merkten, daß im Beschluß des Ple­
nums dem internationalen Forum der 
Kommunisten und der Tätigkeit der 
Delegation der KPdSU eine hohe 
Einschätzung gegeben wurde.

Die Aktivteilnehmer sprachen dar­
über. daß die von der Beratung be­
schlossenen Dokumente In den Her­
zen, der Kommunisten und aller 
Werktätigen des Gebiets einen hei­
ßen Widerhall landen. Die Redne< 
billigten warm die politische Linie 
und praktische Tätigkeit des Polit- 
biiros dëFzK der KPdSU, die Arbeit 
der Delegation der KPdSU aul der 
internationalen Beratung der kom­
munistischen und Arbeiterparteien. 
Besonderen Stolz, betonten die Teil­
nehmer des Aktivs, ruft die hohe 
Einschätzung durch die Bruderpar­
teien der Großtat des ersten Landes 
des Sozialismus, des entscheidenden 
Beitrags der KPdSU im Kampf für 
den Frieden, gegen die internatio­
nale Reaktion, hervor.

Die Parteiorganisationen des Ge­
biets. wurde auf der Versammlung 
vermerkt, entfalteten die Erläuterung 
und Propagierung der Materialien 
der Beratung, der von Ihr beschlos­
senen Dokumente und des Beschlus­
ses des Juniplenums des ZK der 
KPdSU.

Die Versammlung des Aktivs bil­
ligte voll und ganz den Beschluß 
des Juniplenums des ZK der KPdSU. 
In der angenommenen Resolution 
wird die Notwendigkeit der Ver­
stärkung der politischen Erziehungs­
arbeit unter den Werktätigen, die 
Steigerung der Aktivität und der 
Verantwortlichkeit der Kommunisten 
unterstrichen.

betonte der Generaldirektor. Hier 
sind zum Unterschied von vielen 
andere^ ausländischen Wettbewer­
ben nicht nur 6 bis 7 Länder Euro­
pas. sondern auch neue junge Ki­
nematographien Asiens, Afrikas und 
Lateinamerikas vertreten. Mit sei­
nem Motto „Für Humanismus in 
der Filmkunst, für Frieden und 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern" hat das 6. Filmfestival in. 
Moskau bei Filmschaffenden in 
mehr als 70 Ländern Anklang ge­
funden.

Wladimir Baskakow unterstrich 
die Leninsche Retrospektive des 6. 
Filmfestivals in Moskau. Vor 50 
Jahren, im August 1919, hatte W. I. 
Lenin ein Dekret unterzeichnet, mit 
dem der Grundstein für die sowjeti­
sche Kinematographie gelegt wur-, 
de. In den Tagen des 6. Filmfesti­
vals werden die besten Filme vor­
geführt, die dem Begründer des 
sowjetischen Staates gewidmet 
sind.

pläne abgesprochen werden
Dieses Abkommen bietet den 

Außenhandelsorganisationen beider 
Länder die Möglichkeit, schon in 
absehbarer Zeit Kc"’>rakte über Ma­
schinen und Ausrüstungen zu 
schließen, die eine lange Herstel 
lungsdauer erfordern.

Der Umfang der sowjetisch 
tschechoslowakischen Lieferungen 
im Rahmen des neuen Abkommens 
wird sich Innerhalb von 5 Jahren 
auf 3 Milliarden Rubel belaufen, 
wie ein TASS-Korrespondent beim

Die Teilnehmer des Aktivs versi­
cherten das ZK der KPdSU, daß die 
Kommunisten, alle Werktätigen des 
Gebiets noch beharrlicher für die 
Realisierung der historischen Be­
schlüsse des XXIII. Parteitags der 
KPdSU, für die vorfristige Erfüllung 
des Fünfjahrplans und für das wür­
dige Begehen des Lenin-Jubfläums 
kämpfen werden.

Saratow
Die Werktätigen des Gebiets — 

Kommunisten und Parteilose — stu­
dieren mit dem Gefühl einer gro­
ßen Interessiertheit die Materialien 
der Internationalen Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpartei­
en. die erneut bestätigte, daß die 
kommunistische Bewegung d i e 
mächtigste politische Kraft der Ge­
genwart ist.

Aul der Versammlung des Partei­
aktivs des Gebiets und der Stadt 
Saratow, die den Ergebnissen der 
internationalen Beratung gewidmet 
war, hielt das Mitglied des Polltbü- 
bos des ZK der KPdSU, Sekretär des 
ZK der KPdSU, Genosse M. A. Sus­
low ein Referat.

Erörterung des Referats beteiligten, 
sprachen in einmütiger Oberzeugung 
davon, daß im Beschluß des Juniple­
nums (1069) des ZK der KPdSU 
tiefschürfende und allseitige Schluß­
folgerungen aus den Ergebnissen der 
internationalen Beratung gezogen 
wurden und daß diese Beratung ei­
nen großen Erfolg der kommunisti­
schen Weltbewegung bedeutet. Die 
Diskussionsredner betonten, daß 
dieses beeindruckende Forum der 
Kommunisten des Planeten ein über­
zeugender Beweis ist für die Ge­
schlossenheit der Kräfte, die sich auf 
der Grundlage des Marxismus-Leni­
nismus^ vereinen im Kamp) gegen 
den Imperialismus.

In der einstimmig angenommenen 
Resolution wird hervorgehoben, daß 
die Gebiets- und die Stadtparteior­
ganisation die Ergebnisse der Bera­
tung der kommunistischen und Ar­
beiterparteien einmütig billigen. Im 
Namen der Kommunisten und aller 
Werktätigen des Gebiets unterstütz­
ten die Teilnehmer der Versamm­
lung des Aktivs voll und ganz die 
politische Linie und die praktische 
Tätigkeit des Politbüros des ZK der 
KPdSU, die auf die Festigung der 
Geschlossenheit der weltweiten kom­
munistischen Bewegung gerichtet 
Ist.

Die Versammlung des Aktivs hat 
die Kommunisten, alle Werktätigen 
aulgerulen, den 100. Geburtstag 
W. I. Lenins würdig zu begehen. 
Die Versammlungsteilnehmer ver­
sicherten das Zentralkomitee der 
KPdSU, daß die vor dem Gebiet 
stehenden Aufgaben erfolgreich ge­
löst werden.

(KasTAG, TASS)

Sowjetisch-syrische 
Verhandlungen 
beendet

MOSKAU. (TASS). Im Kreml wur­
den die Gespräche zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew, dem Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR N. V. Podgorny und dem 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin einerseits 
und der Partei- und Staatsdelega­
tion der Syrischen Arabischen Re­
publik unter der Leitung des Gene­
ralsekretärs der Sozialistischen 
Baath-Partei, Staatsoberhaupts und 
Ministerpräsidenten Nouriddine el- 
Atassi andererseits fortgesetzt.

Bei uen Verhandlungen, die in 
einer Atmosphäre der Freundschaft 
und Herzlichkeit verliefen, wurde die 
Erörterung von Fragen der sowje­
tisch-syrischen Zusammenarbeit er­
folgreich beendet. Es wurde auch 
ein nützlicher Meinungsaustausch 
über beide Seiten interessierende 
aktuelle weltpolitische Probleme, 
einschließlich der Nahosflage, ge­
pflogen, heist es in einer Mitteilung 
über die Verhandlungen.

Ministerium für Außenhandel der 
UdSSR erfuhr.

Entsprechend diesem Abkommen 
wird die Sowjetunion Traktoren, 
Bagger. Straßenbaumaschinen und 
andere Technik in die Tschechoslo­
wakei liefern. Importiert werden 
sollen: Schiffe, Obusse, Dieselloks 
u. a.

Das Abkommen trägt die Unter­
schriften der Stellvertreter der Mi­
nister für Außenhandel der UdSSR 
nid der CSSR Nikolai Smoljakow 
und Frantisek Mares.
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Dem 100. Geburtstag W. I. Lenins entgegen

Mein Lenin
Von Nikolai SHUKOW, Volkskünstler der UdSSR

Der Volkskünstler der UdSSR Nikoial Shukow hat dem Lenln-Thema 
den größten Teil seines schöpferischen Lebens gewidmet. Seine Arbeiten 
sind zur Genflge bekannt: sie sind In den bedeutendsten Ausstellungen 
exponiert und weitgehend in Zeitungen und Zeitschriften veröffentlicht 
worden. Einer großen Popularität erfreuen sich seine Zeichnungen, die 
der Kindheit und Jugend Wladimir Uljanows, dem Thema „Lenin und die 
Kinder". „Lenin und die Armee" gewidmet sind Das letzte Thema ist 
keine zufällige Erscheinung im schöpferischen Schaffen des Künstlers: 
schon ein Vierteljahrhundert Ist er ständiger Leiter des M.-B.-Grekow- 
Studlos für Militär-Kunstmaler Nikolai Shukow Ist voller Schaffenzpläne, 
über die er dem APN-Korrespondenten erzählte.

Jedesmal, wenn man zur Arbeit 
an der Gestalt Lenina herangeht, 
wird man sieh seiner hohen Ver­
antwortung gegenüber dem Volke 
bewußt. Deshalb überlegt man. Ob 
man etwa« Neue» zu ' sagen hat. 
Und jedesmal üborprüfe ich kri­
tisch, was schon getan iat Ich 
hebe dem Lenin-Thema 30 Jahre 
meines Lobens gewidmet, 1500 
Zeichnungen sind in dieser Zeit 
entstanden, aber dieses Thema 
scheint unerschöpflich. Ich über­
lege oft. welche Lebenskräfte dem 
schöpferischen Genius Lenins den 
Aufschwung gaben, und wende 
mich dabei, naeh einer Antwort 
suchend, immer der Familie Ulja­
now zu.

Das w«r eine zum Erstaunen be­
wundernswürdige Familie Meine 
Bewunderung dieser Menschen, die 
den zukünftigen proletarischen 
Führer erzogen haben, möchte leb 
in meinen Zeichnungen Wiederga­
ben. die der Kindheit Wolodja 
Uljanowa gewidmet sind. Um das 
Süßliche und Rührende zu vermei­
den. bin ich bestrebt, in der Ge­
stalt des Kindes Jene Merkmale 
hervorzuheben, die sich später za 
den Hauptcharakterzügen Iljitechs 
ausbilden.

So suchte Ich die für mich 
einzige Gestalt Lenin«, denn, zu 
meinem tiefsten Bedauern, habe 
ich ihn nie gesehen. Ich bin damit 
einverstanden, daß jeder von uns 
seinen Lenin hat. Im Verlaufe von 
dreißig Jahren habe Ich mir mei­
ne Vorstellung von Hjitsch gebil­
det: ich weiß, wie er ging, wie 
er lächelte, wie er sprach. Däbzi 
halfen nur Dokumentarfilme. Fo­

tos, Mitteilungen von Menschen, 
dis Lenin persönlich kannten.

Mit den Jahren arbeitete Ich 
mir eine professionelle Sicherheit 
aus: so konnte er sich umdrehen, 
so lächeln, aber so konnte er es 
nicht, sofort hatte Ich das Ge­
fühl der Unwahrheit. Wenn ich 
meine früheren Arbeiten einschät­
ze. verstehe Ich jetzt, daß in ihnen 
nicht immer meine persönliche Stel­
lungnahme zu Lenin zum Ausdruck 
kam. Unwillkürlich beeinflußten 
mich die Arbeiten von M. Strauch 
und B. Stschukin: diese Schauspie­
ler waren merkwürdig präzis und 
feinfühlig in der Schaffung der 
Gestalt Lenins. Jetzt verstehe ich, 
daß wenn leh mieh der Gestalt Le­
nins von der Leinwand weiterhin 
bedient hätte, es mir nicht gelun­
gen wäre, meine Wahrheit über 
Lenin wiederzugeben, hätte Ich 
nicht erzählen können, was mich 
als Mensch bewegt und anaprieht 
an ihm.

Und doch: Lenin bleibt Lenin. 
Sein Gesicht, als ob ea die Weis­
heit von Jahrhunderten in eich 
aufgenommen hätte, sein scharfer 
und durchdringender Blick 
scheint dir Jedesmal, wenn du ein 
reines Blatt Papier vor dir hast, 
unergründlich. In den dreißig Jah­
ren gelang ex mir, alle Orte auf­
zusuchen. die mit dem Namen Le­
nin in Verbindung stehen: dort, 
wo er geboren wurde, lebte, eich 
erholte und sich in der Illegalität 
aufhielt. Das ergab für mich wert­
volles Material, klärte viele Mo­
mente Im Schaffen und Leben Wla­
dimir Iljitsehx auf. Der Künstler, 
der seine Verantwortung vor dem

Leninsche« Thema erkannt hat. 
muß zum Forscher werden: Doku 
mente. Aussagen von Augenzsugsn 
sammeln, die revolutionäre Be­
wegung Studieren.

Ich bin zutiefst überzeugt, daß 
nur die schöpferische Auffassung 
der Leninschen Ideen zur authen­
tischen künstlerischen Wahrheit 
führen kann. Mir persönlich hel­
fen viel die Begegnungen mit 
Menschen, die mit Lenin Umgang 
hatten. Jede Begegnung ist ein 
neuer Strleh zu der scheinbar 
schon «o bekannten Gestalt. In 
vielem bin Ich W. D. Bontech- 
Brujewltech, E. D. Stassowa und 
G. M. Krshishanowski verpflichtet, 
die mit ihren Erzählungen meinem 
Schaffen neue Impulse gaben. 
Krshishanowski bekannte einmal, 
daß Künstler oder Schauspieler, 
die Lenin mit der Hand In der 
Weste darstellen. In Ihm Mißtrauen 
hervorrufen. leh war Immer be­
müht, mich von Schablonen, Stan­
dardverfahren zu befreien, wenn 
ich an einem Lenln-Thema arbei­
tete. Man kann und darf nicht das 
Foto naehzeichnon. das gibt «Ino 
Fälschung nicht nur dea Doku­
ments, sondern auch des künstle­
rischen Sehaffens.

Die darstellende Kunst hat auch 
Ihre Tabus. Wenn gewleae Themm 
das Recht auf Leben im Kino und 
Theater haben, wo die Handlung 
in der Zeit abläuft, so wählt der 
Maler aus dem Strom des Lebens 
einen Augenblick, und es muß 
gleich fcstgestellt werden. Inwie­
weit dieser Augenblick das allge­
meine Bild wiederglbt

In letzter Zeit beschäftigt mich 
Immer mehr der Gedanke, wie 
verschieden Lenin von seinen Mit­
streitern und Menschen, die ihn 
nur einmal im Leben sahen, aufge­
faßt wurde. Lenin ist nicht nur 
Führer, er ist auch ein Teil der 
Seele jedes von uns. Von den Ge­
sichtern, die auf Fotos auf Le­
nin gerichtet sind, kann man viel 
ablesen. Jedesmal, wenn leh mich 
an eine vielfigurige Komposition 
heranwage, versuche ich die Be­
scheidenheit, die Unmittelbarkeit 
lljitachs- im Umgang mit den

Menschen. Mine Anziehungskraft 
auf den Gesprächspartner zu un­
terstreichen. Für Ihn war es im­
mer und überall bequem, zu ar­
beiten. Ich erinnere mich, wie 
mich da« Foto In Aufregung ver- 
aetzte. wo Lenin, auf den Podiums­
stufen sitzend, während dor Sit­
zung des Kongresses der Komin­
tern sich etwas notiert.

Das Thema „Lenin und die Kin­
der“ liegt mir besonders am Her­
zen. Vielleicht deshalb, well ich 
sehr viele Kinder gemalt habe. 
Oder vielleicht besticht mich die 
gütige Weisheit in den Beziehun­
gen Lenins zu den Kindern. Das 
Thema zum Bild „Die Erzählung 
von den Budjonny-Leuten" hatte mir 
Gl«b M. Krshishanowski gegeben: 
Lenin träumte ’ von einer nahen 
Zeit, wo der russische Bauer vom 
Pferd auf das Stahlroß umsteigen 
wird. Auf dem Bild: Hjitsch und 
ein Dorfjunge, der sich an einem 
Pferdespielzcug ergötzt und sich, 
eine Reitermütze über den Kopf 
ziehend, schon als verwegenen Bu- 
djonny-Relter sieht. Und Hjitsch 
stellt sich vor. wie sich Tausende 
aolchcr Jungen nach einigen Jah­
ren an das Lenkrad des Traktors 
sotzen werden.

Jeder Künstler schafft seine ein­
malige Gestalt Lenins. Als Vorbild 
kann die großartige Skulptur- 
und Graphlk-Lenin i an i von 
Nikolai Andrejew dienen, der das 
Glück hatte, nach dem Original 
zu arbeiten. Im Kino, so scheint 
mir. wird die Tradition Strauchs 
und Stechukins erfolgreich von 
dem Schauspieler Juri Kajurow 
fortgesetzt, der in den Filmen 
„Anfang des Jahrhunderts" und 
„Der 6. Juli" auftritt. Seins Ge­
stalt Lenins leidet an gewissen 
Ungenauigkeiten, aber ich bin 
dem Schauspieler dankbar für die 
originelle Urwüchsigkeit des Stils 
seiner Darbietungen, für «ein 
Ablehnen der Schablone, die im 
Kino schon ausgearbeitet wurden. 
Alles daa geht in unsere Union«- 
Lenlniana ein, die sich von Tag zu 
Tag erweitert.

Ich bin überzeugt, daß das Le­
ninsche Thema noch viele vollen­
dete Werke der Kunst hervorbrin­
gen wird. Diese Werke werden un­
sere Zeitgenossen, unsere Kinder 
und Enkel schaffen.

(APN)

Die Stütze der Parteiorganisation
Die«- Worte hört man oft In den 

Aussprachen der Parteiarbeiter euf 
den verschiedenen Beratungen. Das 
ist ja auch verständlich. Die Sorge 
um das Aktiv, die Fragen seiner 
Erziehung und seines Studiums 
alnd ein nicht unwichtiger Teil der 
Arbeit der Parkiorganfsallon.

Die beste Studiumsform der Ak­
tivisten ist ihr llcranziehen zur 
konkreten Arbeit der Organisation. 
Der Parteiauftrag ist das Fach, ver­
mittels welchem sich die Fähigkei­
ten des Kommunisten, seine Pflicht- 
und Verantwortungsgefühle äußern.

In der Parteiorganisation der 
Wcrklcitung des Pumpenwerks 
gibt cs 36 Mitglieder der KPdSU. 
Jedes von ihnen hat einen bestän­
digen Parteiauftrag. Michail Rudj. 
der Sekretär des Parteibüros, hat 
eine Liste, in der neben dem Na­
men Jedes Kommunisten öle Auf­
träge genannt sind, welche der Be­
treffende durchführt. Nikolai Ba- 
«henow, der stellvertretende Leiter 
der Abteilung für Materlalvcrsor- 
a. zum Beispiel ist für den

i der freiwilligen Milizhelfer 
des Werks verantwortlich. Unter 
seiner Leitung wurde eine strenge 
Kontrolle über das Erscheinen der 
Milizhelfer jeder Werkhalle zum 
Patrouillieren eingeführt. „Das ist 
ein rastloser Mensch", äußert sich 
Michail Rudj über Bashenow. An dem 
Tag. an dem sein Trupp Dienst 
hat. prüft er Immer selber die Be­
reitschaft der Milizhelfer, wieviel 
Personen es sind, ob alle Armbin­
den haben usw. Dann kontrolliert 
er auch seine Unterordneten bei 
der Ausübung des Dienstes.

Anna Loginowa, Ökonominge­
nieur. hat sich als gute Propagan­
distin erwiesen. Im vergangenen 
Unterrichtsjahr hat sie den Unter­
rieht In de’ Lenln-Srliule auf hohem 
théoretlaehem Niveau geführt.

Der Sekretär de* Parteibüros 
sprach mH Genugtuung Iber dl? 
Tätigkeit der Kommunisten Michail 
Mestscherjakow, Anatoll Kisseljow 
und andere. Der erste ist Mitglied 
des Redaktionskollegiums der 
Wandzeitung „Maschinenbauer" 
und Vorsitzender des Gartenko­
mitees. der andere ist Politir.ior- 
mator.

Die Rechenschaftslegung der 
Kommunisten auf den Versamm­
lungen über die geleistete Arbeit 
wurde zur Norm in der Parteior­
ganisation der Werkleitung. Diese 
Versammlungen sind für die Kom­
munisten eine eigenartige Ermah­
nung an ihre Pflicht. Vor kurzem 
nahm man zum Beispiel die Re­
chenschaftslegung des Kommuni­
sten. stellvertretenden Direktors des 
Werks Iwan Gontscharow entge­
gen.

Die Kommunisten der Werklei­
tung sind an die Einschätzung der 
Tätigkeit Gontscharows, sowohl der 
administrativen wie auch der ge­
sellschaftlichen, allseitig herange­
gangen.

Man kritisierte ihn dafür, daß er 
Grobheiten im Umgang mit unter­
stellten Personen zuläßt und a's 
Mitglied des Gewerkschaftskomi­
tees des Werks sich wenig um die 
Erfüllung des Betriebskollektivver­
trags sorgt Es wurde auch seine

positive Arbeit als Stabsleiter der 
freiwilligen Milizhelfer vermerkt. 
Gontscharow erkannte seine Fehler 
an und begann sic auszumerzen. 
Er nimmt jetzt noch aktiver am 
gesellschaftlichen Leben de* Werks 
teil.

Im Pumpenwerk wurden ver­
schiedene Parteikommissionen ge­
gründet: für Kultur und Ästhetik 
der Produktion, für Exportltefe- 
rung. Hierbei sei gesagt, daß das 
Werk seine Erzeugnisse in 17 Län­
der der Welt exportiert. In den Be­
stand dieser Kommissionen gehen 
viele Kommunisten der Werkieitung 
ein.

Das Parteibüro hat außer den 
Kommunisten auch viele Parteilose 
In den Bestand seines Aktivs ein- 
gereiht, die ihre Aufträge und Auf­
gaben gut erfüllen. Zu diesen ge­
hört der Ingenieur Friedrich Wak- 
kenhut Vorsitzender des Gewerk- 
schaftsbüros der Werkleitung, und 
der Ingenieur der technischen Ab­
teilung für Normative Eveffne Wal­
de. Vorsitzende der Kommission 
für Arbeit mit den Kindern..

Viele Parteilose sind Pölitinfor- 
matoren. Das ist der stellvertreten­
de Chefingenieur für neue Technik 
Nikolai Kasagrandl. der Leiter der 
Planungs- und Produktionsabteilung 
Pawel Jazjuk u. «.

Die Parteiorganisation kenn das 
ihr gestellte Ziel immer erreichen, 
wenn sie die Kraft des Aktivs ge­
schickt ausnutzt und sich ständig 
darauf stützL

W. SPRENGER
Zellnograd

50 Jahre Kasachische SSR

Bewährter Kämpfer
FYlE GEFAHR kroch ganz un- 

verhofft auf uns zu. Aus der 
Falle des Abwehrdienstes Kol- 
tschaks gelang es, buchstäblich in 
den letzten Sekunden herauszu­
kommen

Danach machte steh Nikolai Ni­
kolajewitsch sofort auf den Weg. 
aber er fuhr nicht dorthin, wo man 
ihn schon erwartete, sondern nach 
Petropawlowsk.

Die Bezirksbehörde erfuhr, daß 
der neue Lehrer der Kotscherdykcr 
Schule „mit der Lehrerin spaziert". 
Gewiß, es ist nicht verboten, 
aber . Er Ist bei Jahren und ver­
heiratet. hat zwei Kinder. Es ist 
unanständig. Wa* werden die Leu­
te sagen?

Nikolai Nikolajewitsch Wirt in 
ein weltverlassenes Nest ■— nach 
dem Neuen Kotscherdyk.

Nachdem sie den Bummler von 
Lehrer näher kennengelernt 
haben, beginnen die Chefs, die Rich­
tigkeit des Geredes zu bezweifeln. 
Es stellte sich heraus, daß es ein 
ganz junger Mensch war. Er konn­
te keineswegs der Vater von zwei 
Kindern sein.

„Wollen Sie die Sache nicht 
erklären. Nikolai Nikolajewitsch?“ 
fragte man ihn.

„Gern“, anwortete der Lehrer 
trocken und versprach, seine Do­
kumente in ein paar Tagen aus 
Tscheljabinsk zu bringen.

Damit fuhr er sofort weg.
Die Leute der Gegenspionage 

halten die Inspektoren aus dem Be­
zirk am liebsten zerrissen. Sie wuß­
ten schon, daß er kein Lehrer war 
und nicht Nikolai Nikolajewitsch, 
sondern Michael Demme Ihm wurde 
folgendes zur Last gelegt:

„Mit den Boisehe» iki arbeitet er 
•eit Oktober 1917 zusammen, ob­
wohl er offiziell nleht Mitglied der 
Partei ist

Er war Mitglied des Bezlrksso- 
wjets Im Gouvernement Samara. 
Außerdem gehörte er dem’ Bestand 
des Gouvernementsvollzugskomi­
tees an. Sein Mandat gebrauchend, 
kämpfte er aktiv gegen die Partei 
der Sozialrevolutionäre, brachte 
die Bauern gegen sie euf.

Im Moment der tschechoslowaki­
schen Meuterei hielt tr sich vér- 
steckt, nur deswegen ' entging er 
der Erschießung.

In der Hoffnung, daß Ihn hier 
niemand kennt, erschien er in Si- 

: blrien, im Gouvernement Tschelja­
binsk. Er änderte seinen Namen, 
fand Arbeit und führte aktive bol­
schewistische Propaganda unter 
der Dorlermut.

Wofür er gemäß den Gesetzen 
der Kriegszeit erschossen werden 
muß."

DEM ADMIRAL wird es zu 
eng. Die roten Truppenteile 

dringen ihn zurück. Kustanai ist 
schon genommen. Man kann nicht 
verstehen, was im Hinterlind vor 
Sieh geht. Die Kampfhandlungen 
der Partisanen sind aktiv. Der 
Admiral verkündet eine allgemeine 
Mobilmachung der Männer Im Al­
ter bis zu zweiundvierzig Jahren. 
Den Bauern aus Wsseswetskoje 
wurde auch eine Vorschrift ein­
gehändigt: ....nach Petrdpawlowsk
kommen."

Der Bibliothekar Traven wurde 
ebenfalls einberufen. Unter diesem 
Namen versteckte sich Demme — 
es war der Mädchenname der Mut­
ter. In einem langen Wagenzug 
machten sich die Mobilisierten auf 
den Weg. Aber statt nach Petro­
pawlowsk gelangten sie nach Mo- 
ioduchowka. das von der Roten 
Armee besetzt wer.

Demme wurde beauftragt, In den 
Bezirk zurückzukehren und sich 
mit der Organisierung der Sowjets 
zu befassen. Koltschak war auf 
dem Rückzug, aber die Gefahr 
war noch nicht vorbei. Die Über­
bleibsel ehemaliger Regimenter, die 
sich In Banden verwandelt hatten, 
streiften In den Landkreisen um­
her.

CCHLIESSLfCH KAM eine
J andere Zeit, als der Vorsit­

zende des Revolutionskomitees in 
Kustanai Druahizki den richtigen 
Familiennamen Michaels — Dem­
me — bestätigte, Im September 
1919 wurde er in die bolschewisti­
sche Partei aufgenommen. Offiziell. 
Offen. Aber wenn einmal ..nichtof­
fiziell". dann gehörte er Ihr schon 
seit 1915 an. als er nach Absolvie­
rung des Gymnasiums Student der 
juristischen Fakultät der Moskauer
Universität wurde Demme kam 

nicht spontan, nicht zufällig zum 
Bolschewismus, sondern völlig be­
wußt, nachdem er ein überzeugter 
und gestählter Kämpfer der Par­
tei geworden war.

September 1920. Ein verspäteter 
Altweibersommer.

In Orenburg kam der erste Grün- 
« dungskongreß der Sowjet« zusem 

men. Es wird die Kasachische So­
wjetrepublik konstituiert Ab Okto­
ber 1920 wird sie ihre Zeitrechnung 
beginnen. Michael Demme Ist als 
Kongreßdelegicrier gewählt Er wird 
in den Bestand des KirZEK beför­
dert. wobei man seine große Erfah­
rung in der Organisierung der er­
sten Sowjets und seine selbstlose 
Ergebenheit der Sache der Revolu­
tion In Betracht zieht.

Demme hatte viele Posten Inne. 
Wohin man ihn sandte, dahin ging

er. Im Volkskommissariat für In­
nere Angelegenheiten der Repu­
blik. wo er sieh mit der Organisa­
tion der Sowjets befaßte, leitete er 
die Organisations-lnstruktören-Ab- 
teilung.

1926 übte er die Pflichten des 
Vorsitzenden des Obersten Ge­
richts der Republik aus.

Man meldete Ihm. daß eine unbe­
kannte Frau in einer sehr wichti­
gen Angelegenheit um Audienz 
bitte — cs gehe um ein Menschen- I 
leben. Das Gericht hatte ihren 
Sohn zum Tode verurteilt. Sie fleh­
te, ihn zu retten. Nun. die Gefühle ' 
der Mutter kann man verstehen.

Aber...
Aber der Familienname des Soh­

nes war Schaitanow. Ein von den 
Menschen verfluchter Name. An 
ihm klebt das Blut der Bolschewik! 
von Akmolinsk. Das Blut der Teil­
nehmer des Aufstandes von Mari- 
insk.

Das Oberste Gericht beließ das 
Urteil in Kraft.

Schaitanow mordete leicht, ohne 
sich «ufzuregen. Aber als man ihm 
das Urteil und den Beschluß dés 
Obersten Gerichts vorlas, starb er 
an einem Herzschlag.

| A. DIE Welt war eng.
Freunde und Feinde lebten 

auf solchen Flächen, die einander 
überschnitten. Großen, staatsbür­
gerlichen Mut mußte der Mensch 
besitzen, um Menschenschicksale ge­
recht zu entscheiden, wobei er sich 
um sein eigenes am wenigsten sorg­
te.

Dann war Demme auf Parteiar­
beit. Und seit 1945 in der Repu­
blikstaatsanwaltschaft.

Interessant, daß er 1945. nach 
fast dreißig Jahren, wieder ins Ju- j 
ristische Institut zurückkam. Im 1 
Verlauf von zehn Monaten eignete i 
er sich das ganze Programmate- I 
rlal an. bestand glänzend das I 
Staatsexamen und erhielt ein Di­
plom mit Auszeichnung.

Auch heute kann man Ihm tn der 
Kriminal - Untersuchungsabtellung 
der Staatsanwaltschaft der Kasa­
chischen SSR begegnen, Erstaun- I 
lieh jugendlich und schlank 
für seine Jahre. Schon Ian- , 
ge Ist er Personalrentncr. Aber | 
oft lädt man Ihn ein, zu hei- । 
fen. Alle wissen von Dcmmes rei­
cher Erfahrung. Und nicht nur in 
Fragen der Jurisprudenz. Das Le­
ben Ist durchlebt. Alles, was um 
uns her errichtet worden ist, Ist 
auch seine Arbeit. Dafür wurde er 
am Vorabend des 50. Jahrestag» 
des Großen Oktober mit dem Or

, den „Ehrenzeichen" bedacht.

Lee WEIDMANN.
Flgenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Seite 2 •

KIEW. Republikanische Kunst­
ausstellung. gewidmet dem 50. Jah­
restag des LKJV der Ukraine. Hier 
wurden über I 000 Werke ukraini­
scher Kunstmaler ausgestellt.

UNSER BILD: Eines der Expo­
nate der Ausstellung — das Bild 
von P. Babak „Wir werden unsere, 
die neue Welt erbauen."

Foto: TASS

Die Meister 
von Ossakarowka

Das Steppendorf Zentralnoje im 
Rayon Ossakarowka ist in vielen 
Ländern der Welt bekannt, und 
zwar durch die Musikinstrumente, 
die hier geschaffen werden.

Vor 35 Jahren entstand hier eit»
Kombinat für Musikinstrumente. Ei­
ner seiner Gründer war der Mei­
ster Wassili Blinow. Von ihm ging 
diese feine Kunst zu seinen Söhnen 

, Pjotr. Andrej und Semjon über. 
, Die ersten zwei sind jetzt Meister 
im Kombinat. Semjon fertigt die 

, Metalldetails für die Musikinstru­
mente an.

Die Gitarren. Geigen. Dombras 
und Balalaikas haben weit und breit 
Anerkennung gefunden. Im vergan­
genen Jahr erhielten sie auf der

Weltausstellung in ' London eine 
hohe Einschätzung. Besonders ge­
fragt sind die Dombras tn der Mon­
golei.

Die Werkhalle für Musikinstru­
mente des Möbel kombinats von
Ossakarowka hält schon einige 
Monate nacheinander die Wander­
fahne. Darum bemühen sich aus 
vollen Kräften die Zuschneider Mi­
chael Lang und Alexander Klewak, 
die Leimerin Katharina Reimgen. 
die Ausstatterinnen Marta Sholti- 
kowa, Nadeshda Peschkowa und 
Nina Galkina, die Schleiferin Jeli- 
saweta Lewak und andere.

A. KULEW 

Gebiet Karaganda

Politische Arbeit 
aut den Feldstandorten

BELYE WODY. Gebiet Tschim- 
kent. (KasTAG). Die Parteiorgani­
sation des Kifow-Kolchos macht 
die Getreidebauern. Gemüsegärtner 
und Baumwollzüchter mit den 
Materialien der Beratung der kom­
munistischen und Arbeücrparteien 
vertraut. Gespräche werden durch­
geführt Auf den Feldstandorten 
wurden Schautafeln mit Materialien 
des internationalen Forums der 
Komrrfunisten. Foloiliustrationen 
über seine Arbeit und Treffen der 
Delegationen mit den Werktätigen

unseres Landes sowie der Ausland*- 
pressestirnmen aufgestellt

Zu den Standorten werden regel­
mäßig Zeitungen und Journale 
gebracht Hier sind auch Ausstel­
lungen. gewidmet dem Lenin-Jubi- 
läum und dem 50. Jahrestag So­
wjetkasachstans. eingerichtet Vor 
den Kolchosmitgliedem treten Pö- 
litinformatoren. Lektoren und Re­
ferenten auf. Nach einem Ringplan 
werden die Feldstandorte von Agit- 
kultbrigaden und vom Wanderkino 
bedient

Streitbare Atheisten meiden das Feld
Der Arbeiter der Verwaltung 

„Kasaelchosmontash'1 W. Glider- 
mann wandte eich mit einem Ge­
such an das Rayonparteikomitee 
von Merke. „Schützt mich vor 
den Seklanten", schreibt er. „ich 
habe sechs Kinder, selbst bin Ich 
Atheist, aber meine Frau Erna 
besucht stets das Bethaus der 
Sektanton. Die irren Ideen, die 
sie dort bekommen hat, überträgt 
sie auf die Kinder '.

Da ist nicht« zu entgegnen — 
das Verlangen ist richtig. Doch soll’ 
t« der Briofschreiber nicht nur 
die geMllschafttlehen Organisa­
tionen anflehen, sondern er müßt* 
zuerst selber versuchen, «eine 
Frau aufaukliren.

„Wird denn irgendeine Arbeit 
unter den Gläubigen durchgc 
führt?" frage ich den Leiter der 
Abteilung Propaganda und Agi­
tation des Rayonkomlteea der 
Partei Almuchan Issakow.

„Gewiß führen wir sie“, antwor­
tete er.

„Und welche?“
„Wenn ans Rayonkomitee ap- 

nelliert wird, wenn Signale ein 
'reffen, wo und In welchem Hais 
Betstunden durchgeführt weiMen 
eenn organisieren wir Streifzüge. 
An ihnen nehmen Mitarbeiter do» 
Rayonkomitees teil, die Redak 
Hon. die Miliz, Ärzte, Vertreter 
aus dem Rayonsowjet und andere. 
Im Falle, wenn wir Menschen 
beim Beten antreffen, so bringen 
wir das zu Protokoll und legen

ihnen eine Geldstrafe auf. weil sie 
Betstunden tn nicht registrierten 
Hausern durchführen."

Daraus geht hervor: wenn die 
Häuser registriert sind, so bete. 
So ist die Schlußfolgerung des Ge­
nossen Issakow. Ohne viele Wor­
te: Die sowjetische Gesetzgebung 
sieht kglne unregistrierten Bet­
häuser vor. worin Betstunden ab­
gehalten werden könnten, was für 
eine Sekte es auch sein mag. Und 
Kinder in diese Sekten hineinzube­
ziehen — das ist überhaupt nicht 
gestattet. Für so etwas erhalten 
l-euta. entsprechende Strafen und 
Verweise.

Unser Ziel Ist es aber, in aller­
erster Linie unter den Gläubigen 
antireligiöse Propaganda zu füh­
len.

Ich frage:
„Werden denn Lektionen zu 

atheistischen Themen gelesen?"
„Ja", antwortet der Abtei­

lungsleiter.
„Aber welche und wieviel wur­

den bereits organisiert?"
„Es fällt mir sehr schwer, dar­

auf zu antworten", rechtfertigt 
sich Genoaae Issakow,

Am nächsten Tag stellte es eich 
heraus, daß der Rayon überhaupt 
nur vier Lektoren-Atheisten hat. 
Dns sind Wilhelm Mehlmann. Wla­
dimir Mesherezki. Alfred Friesen 
und A. Klassen. Von ihnen hat 
aber nur Wilhelm Mehlmann Lek­

tionen gelesen. Die anderen sind 
nirgends aufgetreten. Bezeichnend 
Ist, daß Alfred Friesen im Jahre 
1968 die Gcbletaschule für athei 
stiache Propaganda absolviert hat. 
von einer Tätigkeit seinerseits ist 
aber nichts zu merken.

Nun Je, Wilhelm Mehlmann — 
der Ist energischer in der athei­
stischen Propaganda. In der Schule 
namens Sawwa zum Beispiel lei­
tet er schon das zweite Jahr einen 
Athcistenzlrkel von Schülern der 
8.—10. Klassen. Und nicht erfolg­
los. Den Spinnennetzen der Sek- 
tanten sind die Schüler Nikolai 
Jeasinski, Wladimir Truchanow 
und Nelly Heng schon entrissen 
worden. Letztere wurde schon In 
die Reihen des Komsomol aufge- 
nommon. Sie lernt auch gut.

Im großen und ganzen aber be­
findet sich diese Arbeit im Rayon 
auf einem ganz niedrigen Niveau. 
Aus diesem Grunde sind eben eini­
ge religiöse Sekten tätig. Es ge­
nügt zu erwähnen, daß das lokale 
Radio auch nicht eine atheistische 
Lektion gesendet hat. Und Lekto­
ren-Atheisten könnten doch Leh­
rer In Physik. Geographie. Chemie 
Ärzte sein wie auch Menschen, 
die die Gebletaachule für athei­
stische Propaganda beendet haben. 
So könnte beispielsweise der Chef 
der motorisierten Wanderkolonne 
Nr. 7 Iwan Andrejew keinen 
schlechten antireligiösen Lektor 
abgeben, der in meiner Anwesen­

heit einen so fanatischen Sekten- 
ton wie Wassili Strepkow in di« 
Sackgasse trieb. Aber des Übel 
besteht Jedoch darin, daß diese 
Frage in der Abteilung Propagan­
da und Agitation des Rayonkoml- 
tces nicht In der nötigen Welse 
aufgerolit worden Ist. Eben darum 
gibt es bei ihnen auch keine Lek- 
toren-Atheisten.

„Wir werden beim Rayonpat­
teikomitee eine Atheistensohul« 
gründen", sagt der Abteilungslei­
ter Almuchan Issakow.

Das ist wirklich eine gute Saeh«. 
die zu begrüßen ist. Doch ist das 
eine Frage der Zukunft. Wie aber 
sollen wir uns zu Jenen Sektan­
ten verhalten, welche von Tag zu 
Tag immer tiefer In den Sumpf 
sinken? Aller Wahrscheinlichkeit 
naeh ist eine Individuelle Arbeit 
mit jedem Gläubigen notwendig. 
Denn die Häuptlinge der Sekten 
schlafen nicht, sondern sind starr­
köpfig und eigensinnig tätig, wäh­
rend in derselben Zeit die Athe­
isten des Rayons keinen Finger 
rühren.

Darüber sollte da« Rayonpartei- 
komitee «ai Merke sein gewich­
tiges Wort sagen. Und das Korn- 
somolkomitce auch! Die Kinder 
brauchen Freude. Sie ihnen zu 
geben ist unsere Pflicht!

Adam WOTSCHEL.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul
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Verpflichtung— 
Fünfjah rpl an 
in vier Jahren

Einstmals betrachtete man die­
ses Land als arm und perspektiv- 
los Heiße Winde und Staubstürme 
trockneten Im Sommer alles aus, 
de.* Boden zerplatzte und verwan­
delte sich in Flugsand. Jedoch der 
Mensch, bewafinet mit neuzeitiger 
Technik und dem leidenschaftlichen 
Wunsch, die Naturreichtümer zu 
erschließen, bändigte die Natur- 
kraft Er baute zum Schutz des Bo­
dens Hauptkanäle und Irrlgatlons- 
anlagen. pflanzte Waldstreifen.

„Die Rübenplantagen des Sow­
chos .Alga'", sagt der Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomltecs W. 
Metzker, „nehmen eine Fläche von 
600 Hektar ein. während man vor 
acht Jahren nicht einmal halb so 
viel Rüben säte und nur niedrige 
Ernten cinbrachte."

Die Sowchosleltung überprüfte 
die Arbeitsorganisation, stellte die 
Aufgabe, die Ergiebigkeit jedes 
Hektars zu heben. Auf Grund der 
Anwendung von Stall- und Mine­
raldüngern wurde die Fruchtbarkeit 
des Bodens gehoben. Durchschnitt­
lich wurden jedem Hektar Herbst­
sturz 10 — II Zentner Superphos­
phat zugeführt und einzelnen 
Schlägen zusätzlich 20 — 25 Ton­
nen Mist. In der Vegetationsperio­
de bekamen die Pflanzen 3—4 
Zentner Kunstdünger als Nach­
düngung.

Die Rübcnflâche hat sich auf 
Kosten der Erschließung von 
Brachland verdoppelt, man hat die 
Maschinenbewässerung eingeführt. 
Den Rübenzüchtern stehen Bereg­
nungsanlagen zur Verfügung.

Auch das Relief der Felder hat 
Sich verändert.. Auf 315 Hektar 
wurde eine gründliche Planierung 
durchgeführt Man baute mit ei- 
Benen Kräften etwa 20 Kilometer 

auptkanäle, 5 Wasseranlagen 
U. a. m.

Der durchgeführte Arbeitskom­
plex ermöglichte es, bereits im er­
sten Jahr des Planjahrfünfts die 
Kosten 1 Zentners Zuckerrüben bis 
auf 2 Rubel 14 Kopeken herabzu­
setzen. Früher erreichten sie 3.5 
Rubel.

Freilich sind die Selbstkosten 
noch hoch, aber das ist auf die 
großen Investitionen für die Bo­

denmelioration und den Ankauf von 
landwirtschaftlichen Maschinen zu- 
rückzuföhrcn. Dennoch hat sich die 
Zuckerrübe in den Jahren des Plan­
jahrfünfts nicht nur bezahlt ge­
macht. sondern 223000 Rubel Ge­
winn gebracht, denn der llcktarcr- 
trag hat sich verdoppelt und 400 — 
430 und mehr Zentner vom Hektar 
erreicht. Der Sowchos meistert mit 
Erfolg die Aufgabe in der Produk­
tion und Im Verkauf der Erzeugnis­
se.

„Wenn wir in diesem Jahr an den 
Staat so viel Rüben liefern werden, 
wie es im Produktions- und Finanz- 
flan vorgesehen ist, so wird der
Ünfjahrplan in vier Jahren zu 102 

Prozent erfüllt sein", erzählt Metz­
ker. „Aber die Ackerbauern sind 
überzeugt, daß sie auch Ihre Ver­
pflichtungen meistern werden, was 
bedeutet, den FünijahrpUn In vier 
Jahren zu 112 Prozent zu erfül­
len.

Die wertvolle technische Kultur 
wird von sechs Arbeitsgruppen mit 
wirtschaftlicher Rechnungsführung 
angebaut. In den Arbeitsgruppen 
wird die moralische und materielle 
Stimulierung gut vereinbart. So 
wurde der Arbeitsgruppe Rosa 
Moor im Vorjahr für Ersparungen 
16 000 Rubel Zuschlagslohn an- 
gerechnet

Die Menschen sehen, daß um sie 
gesorgt wird, und antworten mit hin­
gebungsvoller Arbeit. Gelobt und er­
muntert wurden mehrfach die Ar- 
bcitsgruppenleiter Rosa Moor, Ka- 
raschak Buchajew. Sergej Ma­
ljuschkin. Alexander Funker. Fried­
rich Richert, Aben Ryschtajew. Kai- 
boly-ogly und viele andere haben 
die Technik und die fortschrittli­
chen Verfahren vortrefflich gemei­
stert.

Die Arbeit der Rübenzüchter ist 
nicht leicht. In der Vegetationspe­
riode und während der Erntezeit 
sind sie von früh bis spät auf dem 
Feld. Ida Hölzer, Emma Feinen­
stein. Ulbasyn Tleudajewa und 
ihre Freundinnen wie auch die Be- 
rieseler Abram Hölzer. Nikolai, Di- 
wlwi, Timur Machmudow setzen 
alles daran, um eine gute Rübenern­
te zu züchten.

Ein Traktor anstatt zwei
Die Zeit der Heuernte fällt mit 

der Bearbeitung der Reinbrache 
und der Maissaaten zusammen. In 
den Wirtschaften des Zelinograder 
Rayons ist daher ein Mangel an 
Radschleppern spürbar. Um das 
Gras mit den Grasmähern „KDP-4“ 
zu mähen, muß jeder von ihnen an 
einen Traktor angchängt werden. 
Könnte man nicht einen Traktor 
mit zwei Grasmähern koppeln? 
über die Frage dachte der Chefin­
genieur des Sowchos „Wosdwi­
shenski" F. Kehr nach.

Die Sowchosmechanisaforen Mi­
chail Golew und Wassili Galkin 
fertigten zwei Anhängevorrichtun­
gen an. womit sie die Grasmäher 
koppelten. Beide Grasmäher wer­
den mit Hilfe von Gelenkwellen 
und Riemenantrieb von abgeschrlc- 
benen Mähmaschinen in Gang ge- 
aetzL

Die Rahmen der Anhänger sind 
aus den Balken vom abgeschriebe­
nen Kuppelfahrzeug „S-4" angefer­

Alexander Schmidt arbeitet In der 
5. Halle der Konfektionsfabrik 
Manschuk Mametowa In Zelinograd 
als Mechaniker für Speziatmaschi- 
nen. Die meisten von Ihnen sind 
sehr kompliziert, doch Alexander 
Schmidt findet sich In allen gut zu­
recht. In den letzten Jahren hat er 
vielen Lehrlingen seinen Beruf über­
mittelt.

UNSER BILD: Alexander 
Schmidt bei der Reparaturarbeit.

Foto: D. Neuwirt 

tigt. Für die Fortbewegung der An­
hänger nutzt man Räder von abge­
schriebenen Kombines aus.

Der Traktorist kann den zwei­
ten Grasmäher leicht abhängen, 
wenn ein schmaler Streifen gemäht- 
oder das Aggregat zu einer ande­
ren Stelle befördert werden muß.

Das neue Aggregat der Mecha­
nisatoren aus dem Sowchos „Wos­
dwishenski" ist ein wertvoller Ra- 
tionalisierungsvorschlag. Von ihm 
erfuhren bald auch die benachbar­
ten Wirtschaften. Schon am zweiten 
Tag der Testung des Aggregats 
kam der Mechaniker aus der Wirt­
schaft „Tschelkarski" A. Illenseher 
in den Sowchos, um sich die Neu­
einführung anzusehen. Die Kon­
struktion der Wosdwishenkaer ge­
fiel den Tschelkarsker sehr.

Die landwirtschaftliche Rayon-

Wettbewerb der ländlichen Bauarbeiter
TALDY-KURGAN. (KâsTAG). Im 

Dorf Andrejewka wurde ein Wett­
bewerb der Bauarbeiter des Ge­
biets um den Titel „Berufsbester" 
durchgeführt. Als erste starteten 
die Maurer aus der mechanischen 
Wanderkolonne des Trusts „Taidy- 
Kurganselstroi". Den ersten Platz 
nahm Alexej Gertschanow ein. dem 
der Titel „Bestmaurer" zuerkannt 
wurde. Fjodor Wagner und Nikolai

115 Firmen sind
Über diesen Vorfall berichtete 

mir Dmitri Petrow, Stellvertreter 
der Unionsvereinigung „Maschprl- 
borintorg". Der sowjetische Foto­
apparat ..FED" Nr. 22a 000 fiel in 
Birmingham vom Hochhaus ..Rolon, 
da". Niemand zweifelte, daß der 
Apparat unwiderruflich zerstört 
sein wird. Man wunderte sich 
nicht wenig, als man vom Bürger­
steig den Apparat fast unversehrt 

• aufhob: vom Aufprall war ledig­
lich das rilmfortschaltgetricbe ge­
bogen. Darüber berichtete übrigens 
auch die britische Presse.

Die Mitarbeiter der sowjetischen 
Außenhandelsvereinigung „Masch- 
prlborlntorg" werten aus Reklame- 
sucht Fotoapparate. Uhren. Rund­
funkempfänger. Fernsehgeräte, 
Elektronenmäschfnen, Teleskope, die 
sie auf dem Weltmarkt anbieten, 
natürlich nicht aus dem Fenster. 
Die Exportartikel werden auch oh­
ne solche Experimente von Jahr zu 
Jahr immer mehr gefragt.

Die Außenhandelsver e I n I g u n g 
„Maschpriborintorg" ist 1959 ge­
gründet worden.

Der Sowchos „Aiga" Ist keine 
Ausnahme. Der Rayon Tschu hat 
sich verpflichtet. Im vierten Plan­
jahr an den Staat 2 Millionen 
Zentner Zuckerrüben zu liefern, 
was um 118 000 die Planaufgabe 

‘ übertrifft.
Der älteste Rübenzüchter des 

Kolchos „Nowy put" Joseph Stiefel 
erzählt:

„Das heurige Jahr ist ein beson­
deres. Und wir sind zufrieden, daß 
die Ernteaussichten gut sind. Un­
serer Verpflichtung, zu Ehren des 
100. Geburtstages W. I. Lenins wer­
den wir gerecht werden. Sie lautet: 
450 Zentner Zuckerrüben je Hektar. 
Das ist um 160 Zentner mehr als 
im Kolchosplan vorgesehen ist"

Er fährt fort:
„Kennzeichen dieses Jahres sind 

nicht der rauhe Winter und der 
langwierige Frühling, sondern ei­
ne hohe Organisiertheit. Erfinder- 
tum und Fleiß der Menschen, die 
der launenhaften Natur entgcgengc- 
stellt wurden."

Joseph Stiefel ist zufrieden: „450 
Zentner — das ist nicht besonders 
viel. Die Arbeitsgruppe will 500 
Zentner Knollen ausgraben... Ich 
werde in diesem Jahr 60, aber ich 
spüre, daß mich das Feld nicht los­
lassen wird...”

Auch in den anderen Arbeits­
gruppen herrscht eine sachliche 
Stimmung. Die jungen Rübensaaten 
erfreuen das Auge. Zum Unter­
schied von den vergangenen Jahren 
sind in diesem Jahr 40 Prozent der 
Felder mit der einkeimigen Sorte 
„Jaltuschkowskaja" bestellt ^Or­
den.

Erst beim Sonnenuntergang kom­
men die Busse die Rübenoflcgerin- 
nen abholen. Die Kolchosbauern der 
Kolchose namens Kalinin. Lenin, 
Tschkalow und andere .pflegen mit 
Erfolg die Rübensaaten. Von 6 250 
Hektar einen durchschnittlichen 
Hektarertrag von 320 Zentner 
Zuckerrüben erzielen — darum 
ringen die Rübenzüchter des Ray­
ons Tschu.

G. FOMENKOW

Gebiet Dshambul 

vcrwaltung hat im Sowchos 
„Wosdwishenski" ein spezielles Se­
minar durchgeführt, auf dem die 
Chefingenieure aller Sowchose des 
Rayons anwesend waren. Auch sie 
haben diese Neucinführung gebüh­
rend eingeschâlzt.

„Wir planen für jede Brigade, es 
sind ihrer Sechs, ein solches Aggre­
gat anzufertigen", sagt Genosse 
Kehr. „Das ermöglicht cs. sechs 
Traktoren für andere Arbeiten frei- 
zuslcllcn."

Es ist wichtig, daß das Aggregat 
aus zusamniengckoppelten „KDP-4“ 
sowohl von dem Rad- wie auch von 
dem Raupenschlepper gezogen 
werden kann. Dabei kann man 
auch gleichzeitig das Zusammen- 
harken führen. Die Arbeitspro­
duktivität steigt mehr als ums 
Zweifache.

P. MOLOKOW

Gebiet Zelinograd

Nikulin, die den zweiten und drit­
ten Platz clnnahmcn, erhielten das 
Recht, sich Bestmaurcr des Trusts 
zu nennen. Den Siegern wurden Ur­
kunden und wertvolle Geschenke 
eingehändigt. Die zweite und drit­
te Stufen des Wettbewerbs, in wel­
chen die Anstreicher und Stuckar­
beiter wetteifern werden, sollen im 
Juli—August durchgeführt werden.

Vollkommene radiotechnische, op­
tische und Fernsehgeräte sowjeti­
scher Herkunft ermöglichten es 
den Menschen der Erde, die Stim­
me des weltersten Kosmonauten 
Juri Gagarin zu hören, die ersten 
Aufnahmen des Mondes zu erhal­
ten und viele Geheimnisse der Ga­
laxis zu lüften.

Im Laufe von zehn Jahren stell­
te die „Maschpriborintorg" Ge­
schäftskontakte mit den Firmen 
aus 86 Ländern. 1968 wurden fast 
8 Millionen Stück Uhren ins Aus­
land verkauft.

Das Exportsortiment der „Masch­
priborintorg" enthält mehr als 
80 000 Benennungen. Viele Neuig­
keiten wies die Exportllste der Ver­
einigung im Jahre 1968. Sie fan­
den schnell ihre Käufer, Trotz der 
gewachsenen Konkurrenz auf dem 
Weltmarkt verkaufte die „Masch­
priborintorg" 1968 um 971 000 Uh­
ren, um 41000 Fernsehgeräte, um 
293 000 Rundfunkempfänger und 
Musiktruhen sowie um 55 000 Fo-

I CH bitte, mir eine Arbeit!- 
1 gruppe für Rübenzucht zu 

übergeben!"
„Eine Arbeitsgruppe für Rüben- 

anbau? Na. du bist doch ein guter 
Traktorist und immer gefragt. Du 
mußt bei dem Traktor bleiben."

„Wenn ich aber aufs Rübcnfeld 
will? Rübenanbau Ist doch unserd 
Hauptproduktlon Im Kolchos und..."

Nach langem Hin und Her wil­
ligte der Leiter der Kolchosabtei- 
hing Intumak ein. den Traktoristen 
Alfred Domke zum Leiter einer Ar­
beitsgruppe für Rübenanbau zu er­
nennen.

„Aber merke dir. Alfred, wenn 
du einen Fehler begehst, da mußt 
du von den Rüben sogleich Ab­
schied nehmen...“

Alfred Domke sann etwas nach. 
Dann sagte er:

„Weshalb sagt Ihr mir das al­
les? Ich glaube, ich habe meine 
achtzehn Jahre hinter mir. Ich neh­
me mir eine Arbeitsgruppe und 
werde zeigen, daß ich im Rüben- 
anbau, wenn nicht den ersten Platz,

Lydia Kruse arbeitet in der Geflügelfabrik des Dorfes Rownoje, Rayon 
Swcrdlowskl, Gebiet Dshambul. als Eier- und Kückensortiererin.

Dutch gewissenhafte Arbeit hat sie sich schon viel Lob verdient.

Foto: J. Enns

Erfreuliche
Veränderungen

Zusammen mit der Vorsitzenden 
des Dorfsowjefs Tatjana Afanassje- 
wa sehen wir uns den Generalplan 
des Ausbaus des Dorfes Orlowka 
an. Vor zehn Jahren hätten ihn die 
Einwohner von Orlowka als eine 
Unmöglichkeit angesehen. Hotel. Go- 
meinschaftswohnung, Speisehalle, 
Heilanstalt, Wasserleitung—^das alles 
sind Wörter des städtischen Lexi­
kons, So wenigstens hätten vor zehn 
Jahren die Kollektivbauern des Kol­
chos „Pobeda" gedacht.

Zum Alltagsbild des Dorfes sind 
die zweistöckige Kindergarten und 
-krippe, die Schule, die Läden ge­
worden.

Im Dorfzentrum ist eine Grünanla­
ge angelegt, der Platz asphaltiert. 
Mitten in der Grünanlage erhebt 
sich majestätisch ein Monument, ein 
Denkmal den in den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges gefalle­
nen Landsleuten des Dorfes. In ei­
nem Jahrzehnt ist Orlowka faktisch 
neuerrichtef worden. Das, was im 
Haus eines Mechanisators oder Vieh­
züchters einst als Prunk angesehen 
wurde, ist jetzt eine ganz alltägliche 
Sache und selbstverständlich. 53 
Familien des Dorfes haben Ihre ei­
genen Transportmittel. Das sind 
hauptsächlich Motorräder und Per­
sonenwagen. Das Dorf bekommt 
staatliche Elektroenergie, ist voll­
ständig radiofiziert. Am Ende d. J. 
wird es sein eigenes automatisches 
Fernsprechamt haben. Für die Me­
chanisatoren, Viehzüchter und Fach­
leute hat der Kolchos 15 Häuser ge­
baut. Außerdem hat er zehn Fami­
lien Hilfe beim Bau von Eigenhei­
men erwiesen. Alles das wurde im 
Ergebnis der Verstärkung der Öko­
nomie des Kolchos, der Verbesse­
rung der materiellen Arbeitsbedin­
gungen der Kolchosbauern erzielt. 
Das sind u, a. mechanische Aus­

Partner
to- und Filmkameras mehr als Im 
Vorjahr. Nach wie vor machen 
wissenschaftliche und industrlclli 
Geräte und Apparaturen drei Vier 
tel des Handelsumsatzes der Ver­
einigung aus.

Ungarn, Polen, Rumänien, Finn 
land, Frankreich. Schweden und 
andere Länder kaufen gern das Sy­
stem der Luftdruckgeräte „Start" 
für die Automatisierung der brand- 
und explosionsgefährlichen Pro­
duktion. In den europäischen Län­
dern werden die sowjetischen Re­
chenmaschinen sehr gefragt. Die 
„Maschpriborintorg" liefert mehr 
als 60 Typen verschiedener Mikro­
skope, von den Scbulgcruten bis 
zu den Elcktronenanlagen mit 
hohem Auflösungsvermögen.

115 Firmen sind ständige Part 
ner der „Maschpriborintorg". In 
45, Ländern richteten sic I 600 
Werkstätten, mehr als 2 700 Garan­
tie- und Konsultationsstellcn und 
Ersatzteildepots ein.

Oleg MORSKOW,

(APN)

Alfred Domke will
Fahnenträger werden
aber einen der ersten behaupten 
werde."

Dieses Gespräch fand lange vor 
der diesjährigen Frühjahrsbestel­
lung statt. Heute, nachdem uns 
Alfred Domke alle seine Rübenfel- 
der gezeigt hat, kann man die 
Schlußfolgerung ziehen, daß der 
sachkundige Traktorist tüchtig ge­
arbeitet hat. Man sieht, daß er ein 
Mann ist. der Wort hält

Die Arbeitsgruppe Domke zählt 
50 Personen. Die Rfibenfläche. die 
sie zu bearbeiten unp zu pflegen 
hat, beträgt 155 Hektar. Die Plan­
aufgabe ist 53 010 Zentner Rüben 
zu ernten. Domkes Arbeitsgruppe 
hat alle Möglichkeiten erwogen 
und beschlossen, 16740 Zentner

rüstung und Neuausrüstung der 
Wirtschaft, Erhöhung der Ankaufs­
preise für Waren der Landwirtschaft, 
sachkundig« Ausnutzung der Lände­
reien usw.

In den letzten ’ Jahren haben die 
Gelreidebauern die ganze Agro- 
technik des Anbaus von landwirt­
schaftlichen Kulturen entschieden 
verändert, was ermöglichte, den 
Ernteertrag der Folder zu erhöhen 
und .die Winderosion des Bodens 
zu bekämpfen.

Hartnäckig wird die Mechanisie­
rung auch in die Viehzucht einge­
bürgert. Zwei unlängst erbaute Ty­
penkuhställe sind vollständig me­
chanisiert.

Mit großem Interesse erörtern 
und studieren die Bauern aus „Po­
beda" das Projekt des neuen Sta- 
tufs des landwirtschaftlichen Artels, 
dessen Annahme die Initiative der 
Kolchosbauern und ihre Demokratie 
noch mehr erweitert und alle Werk­
tätigen des flachen Landes zur Lei­
tung des Artels heranzieht. Eine 
große Hilfe bei der Vergrößerung 
der Wirtschattiproduktion, der Ver­
besserung der Kultur und der Wohl­
einrichtig des Dorfes erfüllt der Or- 
lowkaer Dortsowjet. 25 Deputierte 
dieses Sowjets sind vorbidliche Kol­
chosbauern. Unter ihnen sind: 
d er Mechanisator Alexander 
Braun, der Autofahrer Wladi­
mir Schewtschenko, der Schafhirt 
Andrej Gribow, die Melkerin Galina 
Afanassjowa und andere. Kollegial 
entscheiden sie große und kleine 
Fragen in der Weiterentwicklung 
der KolChösökonomie, Verbesserung 
der Kultur und der Betreuung der 
Dorfeinwohner, Erfüllung aller Ver­
pflichtungen, die zum 100. Geburts­
tag W. I. Lenins übernommen wur­
den,

E. WIENS

Gebiet Pawlodar

Rüben über den Plan hinaus zu 
llelern.

„Das Ist möglich", sagte Alfred 
Domke, „wir wollen die berühmte 
Rübenzüchterin Olga Milke zum 
sozialistischen Wettbewerb heraus­
fordern und um den ersten Piatz' 
kämpfen.“

Die Arbeitsgruppe Domke hat im 
ganzen Kolchos als erste das Jä­
ten der Rübén beendet Jetzt hilft 
sic schon eine Zeitlang den ande­
ren Arbeitsgruppen im Jäten.

Die Frauen dieser Arbeitsgruppe 
sind wirklich unermüdlich. Sie er­
füllen beim Jäten ihr Tagessoll zu 
190—200 Prozent. Alfred Domke 
nannte uns die besten Frauen. .Es 
sind Lydia Klann, Mctha Pede, El­

Vollerntemaschinen 
verlassen die Werkstatt

Frühmorgens. Die Arbeiter eilen 
durch das Eingangstor, zu ihren 
Arbeitsplätzen. Die Überholung der 
Kombines wird hier im Fließverfah­
ren durchgeführt. Jeder Arbeiter 
verrichtet eine bestimmte Arbeit. 
Einige sind bei der Demontage der 
Maschinen, die enderen bei ihrer 
Montage beschäftigt. Die Elektriker 
reparieren die Elektrogeräte, die 
Dreher, Fräser und andere Fachleute 
fertigen neue Maschinenteile an, 
stellen eite wieder her, wenn sie 
noch zu gebrauchen sind. Kurz ge­
sagt, . ununterbrochen wird hier ge­
schraubt, gedreht, gewaschen, geölt, 
gehämmert. Jeden Tag verlassen 
3—4 Kombines die Werkstatt. Das 
heißt, daß die Belegschaft der spe­
ziellen Reparaturwerkstatt von Kel- 
lerowka, die die Kolchose und 
Sowchose des Gebiets bedient, ihr 
Tagessoll ständig erfüllt und über­
bietet.

Im ersten Quartal dieses Jah­
res hatte sie den Plan der Brutto- 
produktion zu 109 Prozent Erfüllt, 
den der Warenproduktion — zu 115, 
den der Arbeitsproduktivität — zu 
121 Prozent. Die Werkstatt erhielt 
einen überplanmäßigen Reingewinn 
von 3 700 Rubel. Es wurden 195 
Kombines statt 180 überholt. Ende 
Mai überreichte der Vorsitzende der 
Gebiefsvereinigung „Kasselchosfech- 
nika" Chakim Moldybajew der Werk­
statt die Wanderfahne des Minisfer- 
rafs der Kaschischen SSR, mit der 
die Belegschaft der Reparaturwerk­
statt für den Sieg im sozialistischen 
Wettbewerb im ersten Quartel die­
ses Jahres gewürdigt wurde. Ihr wur­
de auch die erste Geldprämie In 
Höhe von 2 125 Rubel eingehändigt.

Der Direktor der Werkstatt Wla­
dimir Kowylin, der Chefingenieur 
Wladimir Dombrowski, der Sekretär 
der Parteiorganisation Marian Iwa­
now sorgen ständig dafür, daß die 
Arbeitsprozesse in allen Abschnit­
ten immer mehr und mehr mechani­
siert, vervollkommnet worden, da­
mit die nötigen Ersatzteile für die 
Überholung der Kombines rechtzei­
tig zugeslellt werden.

Die Neueinführungen in der Ent­
lohnung, die hier streng befolgt 
werden, beeinflussep bedeutend die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität.

Laut den Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs werden 

Der Bau des Krasnojarsker Wasserkraftwerks ist in die Endphase eingetre­
ten. Alle sechs funktionierenden Aggregate wurden mit großem Zeitvor­
sprung dem Plan gegenüber in Gang gesetzt. In den nächsten Tagen soll 
das 7. Aggregat zur Probe eingeschaltet werden. Die Montagearbeiten 
an den weiteren drei Aggregaten werden intensiv geführt.

Das Riesenkraftwerk am Jenlssoj wird nach modernsten Gesichtspunkten 
der gegenwärtigen Hydrotechnik errichtet. Es wird mit unikalen Anlagen 
(sowohl der Größe eis auch dem technischen Niveau nach) ausgerüstet.

UNSER BILD: Maschinenhalle des Wasserkraftwerks.

Foto: A. Skuriehin

(APN)

sa Holz und noch viele andere. Un­
terhält man sich mH den Frauen, 
so merkt man ihr Streben, mit je­
dem Tag besser zu arbeiten, um 
ihrer Verpflichtung im Rübenanbau 
nachzukommen.

.Jetzt fet der Sommer mit sei­
ner großen Hitze da. Das ver­
pflichtet uns", sagte Domke. „das 
Bewässern der Rüben zu. verstär­
ken. Und wir bleiben da ; nicht zu­
rück.“

Heute ist es zwar noch zu Wh. 
von den Siegern im Wettbewerb zu 
sprechen. Doch der Kolehoavor- 
stand ist der Meinung, daß wenn 
Alfreds Arbeitsgruppe sieh auch 
weiterhin so bemühen wird wie 
jetzt, er Fahnenträger werden 
kann. Seine Felder sprechen auch 
dafür.

G. HAFFNER

Gebiet Alma-Ata 

den Arbeitern für Erfüllung des Plans 
jeden Monat Geldprämien einge- 
händigf. Ein bei der Reparatur be­
schäftigter Arbeiter erhält 10 Pro­
zent Zusatzlohn. Für jede über den 
Plan hinaus überholte Kombine noch 
0,5 Prozent. Disziplinverletzer und 
Bummler erhalten keine Prämien.

Den Arbeitern werden auch Prä­
mien für Verbesserungsworschläge, 
die in die Produktion eingeführt 
werden, ausgezehlt

Für die Erfüllung des Jahresplans 
erhalten die Arbeiter ebenfals Prä­
mien. Sie hängen jedoch voll und 
ganz von der Deuer der Berufstä­
tigkeit des Arbeiters in dieser 
Werkstatt ab. Ein Arbeiter, der in 
der Werkstatt von 1 bis 3 Jahr« tä­
tig ist, erhält «Inen «tägigen, von 3 
bis 10 Jahren einen «tägigen. Ober 
10 Jahre — einen Btägigen Zusatz­
lohn.

Zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins hat sieh die Beleg­
schaft dieser führenden Werkstatt 
unserer Republik verpflichtet, den 
Fünfjahrplan zum 7. November 1970 
zu erfüllen, 20000 Rubel einzuspa­
ren, 70 Kombineführer auszubilden, 
die den Kolchosen und Sowchosen 
des Gebiets während der Ernte hel­
fen werden, die Halmfrüchte einzu- 
bringon. Es sollen noch weitere 20 

"MShTr. 10 Gasschweißer, 70 Schlos­
ser ausgebildet werden.

Die Belegschaft der Reparatur­
werkstatt setzt alle Kratt ein, um 
die übernommenen Verpflichtungen 
in Ehren zu erfüllen. Das zweite 
Quartal wurde ebenfalls mit guten 
Resultaten abgeschlossen.

Tag für Tag überbieten die Schlos­
ser Adolf Sfreichort, Anfon Moshej- 
ko, Katharina Schmidt, Herbert 
Patzer, der Dreher Ardalon Schmidt, 
die Monteurbrigade unter der Lei­
tung des Kommunisten Iwan Kriwo­
schejew, die Elektriker Johann Olen- 
berger, Philipp Schnellbach, Liese 
Usbek und viele andere Ihr Soll.

Jede Kombine, die die spezialisier­
te Werkstatt verläßt, wird gründlich 
geprüft, damit sie einwandfrei funk­
tioniert. Bald ist Erntezeit, und da 
darf es keine Überraschungen, keine 
Stehzeiten geben.

H. ECK

Gebiet Koktschetaw
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Heinrich Goßen blickt in die „freie Welt“
BIS rum Krieg lebte Heinrich 

Goßens große, einträchtige 
Familie im Gebiet Sapcroshje. Dor 
Juni 1941 brach auf sie mit seiner 
ganzen stälernen schwere herein. 
Der Vater arbeitete irgendwo im 
Ural. Die Mutter und Kinder mußten 
sehr bald verspüren, war Hitler-Ord­
nung bedeutet.

Beim Rückzug trieben die Faschi­
sten die ganze deutsche Bevölke­
rung mit sich fort. Die Familie Go­
ßen geriet nach Wozwawok, in ein 
kleines polnisches Städtchen an der 
Wisla. Der 15jährige Heinrich mußte 
im Vorgelände der Staat Schützen­
graben graben. Unter der vielzun- 
gigen Menschenmasse, die die Fa­
schisten zur Errichtung von Vertei- 
digungsobjekfen zusammengetriebon 
hatten, befreundete Heinrich sich 
mit Nikolaus Görtzen, der gegen­
wärtig im KombinaHür Kommunalbe- 
triobe von Alexejewka, Gebiet Zeli­
nograd, arbeitet.

Im Januar 1945 kam die Befreiung 
und-mit ihr die unvorhergesehene 
Trennung von der Familie, die die 
faschistische Armee mit sich fortgo- 
schleppt hatte.

Plötzlich verwaist, beschlossen die 
Jungen, in die Heimat zurückzukeh­
ren. „Dort worden sich alle Wege 
kreuzen, dort wird alles gut werden 
wie früher", dachten sie.

Sie hatten sich nicht geirrt. In der 
Heimat nahm das Leben einen stei­
len Anlauf. Die Jungen fanden ihren 
Platz. Nach langem Wandern kamen 
sie in die Forstwirtschaft von Ale­
xejewka.

Da wohnt Heinrich Goßen jetzt 
schon 24 Jahre. Er begann als ein­
facher Arbeiter, war Elektroschwei­
ßer, arbeitete als Berechner in der 
Traktorenbrigade, wurde Brigadier 
und ist jetzt Oberingenieur-Mecha­
niker und Sekretär der Parteiorgani­
sation der Forstwirtschaft. Und na­
türlich lernt er ununterbrochen. Er 
hat Frau und Kinder, es geht ihm 
gut. Nur beunruhigt ihn oft das

Schicksal seiner Mutter und Ge­
schwister. All die Jahre suchte er 
sie, doch erfolglos. Er suchte wei­
ter und fand., den Vater, den 
er nicht lebendig wioderzu- 
sehon glaubte, weil er immer von 
schwacher Gesundheit war. Und der 
Vater kannte die Adresse der Mut­
ter schon.

Ein Brief flog in das ferne Para­
guay. Und als der Vater gestorben 
war, blieb nur der dünne Faden von 
seltenen Briefen, der sich über Oze­
an und Kontinente zog und die Mut­
ter mit dem Sohn verband. Aus den 
Briefen erfuhr Heinrich, daß mit der 
Mutter in Paraguay auch seine 
Brüder und die Schwester leben.

„Nein, wir können uns nicht Wie­
dersehen", schrieb die Mutter trau­
rig. Und da rieten ihm seine Ge­
nossen, sich an das Ministerium für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR mit der Bitte zu wenden, ihm 
eine Reise nach Paraguay zu erlau­
ben.

Sie sahen sich wieder. Mutter und 
Sohn. Nach 25jähriger Trennung. 
Wie verschieden ist aber das Le­
ben dieser zwei nächsten Blufver- 
wandfenl

DAS Flugzeug IL-62 glitt durch 
den bläulichen Dunst des 

Winfermorgens und schien sich 
im Moskauer Himmel aufzulösen.

Heinrich Goßen flog in eine ande­
re Welt, deren Unbarmherzigkeit 
er schon zu spüren bekam, in die 
Welt, in der seine Angehörigen 
immer noch leben.

Die Mutter schrieb, daß es ihnen 
nicht schlecht geht. Heinrich schrieb 
dasselbe. Wieviel Gemeinsames ha­
ben diese zwei „nicht schlecht"!

In der Brasilianischen Botschaft 
in Moskau riet man ihm hartnäckig, 
gleich die Rückreise zu bezahlen, 
wobei man erklärte, daß es in Para­
guay nicht einfach sei, zu leben, und 
er noch nicht wisse, wie es seinen 
Verwandten gehe. Damals trat die 
Freude auf die bevorstehende lang­
ersehnte Begegnung wohl zum er­
stenmal vor der Besorgtheit um das 
Schicksal der Angehörigen zurück.

Neujahr feierte Heinrich in Para­
guay. Am Sylvester brachte ihn ein 
kleines Flugzeug in die Hauptstadt 
Asuncion.

Die Aufnahme war aber gar nicht 
festlich. Und nicht wegen der Hitze 
von 40 Grad. Nirgends auf seiner 
Reise durch Dakar und Rio de Janei­
ro spürte Heinrich in den Handlun­
gen der Behörden und dè> ihn um­
gebenden Menschen so viel Miß­
trauen und Feindseligkeit wie hier.

Als ein Herr seinen Paß in die 
Hand nahm, verzog er sein Gesicht 
zu einer unfreundlichen Grimasse. 
Die Zollbeamten wurden laut. Sogar 
der zuvorkommende Taxifahrer deu­
tete, als er erfuhr, daß Heinrich ein 
„Kommunisfo" aus Rußland ist, 
mit vielsagender Geste einen Strick 
um den Hals an.

Der Herr Beamte sattelte das Te­
lefon: Ein außerordentlicher Vorfall

— in Paraguay ein „Roferl" Sogar 
den Vertreter des Tourisfenbüros, 
der zu erklären versuchte, daß der 
„Russe" zu seinen Verwandten zu 
Besuch gekommen sei und nicht, um 
Revolution zu machen, wurde der 
Verbindung mit den „Roten" ver­
dächtig. Drei Tage konnten die 
Mpchthabenden von Asuncion zu 
keinem Schluß kommen, sie klärten 
etwas auf, bis sie den „schreckli­
chen Schritt" wagten, Heinrich das 
Treffen mit den Verwandten zu er­
lauben, und auch das erst, nachdem 
sich der Chef des Tourisfenbüros 
von Paraguay Kuan Neufeld in die 
Sache eingemischf hatte.

Morgens am 2, Januar flog Hein­
rich mit einem kleinen Taxi-Flug­
zeug noch 500 Kilometer von Asun­
cion. Dann ging's mit einem hundert­
mal geflickten Volkswagen auf den 
staubigen Landstraßen weiter. Ein 
heftiger Platzregen ging nieder, 
nach dem Edelsteine auf dem Grün 
des Gesträuchs zu funkeln schienen, 
aus dem plötzlich die roten Ziegel­
dächer der Siedlung auftauchten.

Heinrich geriet in Erregung. Dort, 
das letzte Häuschen... Ein graues, 
schmächtiges Mütterchen trat ihnen 
auf der Treppe entgegen.

„Mamal..."

...Die Hitlerpropaganda schrie, daß 
die ehrlichen Deutschen, die das 
Leben in Rußland kennen, dort nicht 
Zurückbleiben wollen und mit den 
abziehenden Truppen der Wehr­
macht mitgehon. Zeugen dieser 
„freiwilligen" , Obersiedlung der 
Völker traten schon oft in der so­
wjetischen Presse mit der Entlar­
vung dieser Untat des Faschismus 
auf: friedliche Menschen wurden 
mit Gewalt vom eigenen Herd ge­
rissen und in den Strudel des 
Kriegs geworfen. Man bemühte sich, 
die Sowjetdeutschen glauben zu ma­
chen, daß sie für die Verbrechen 
der Faschisten- mit verantworten 
müssen, und trieb die entkräfteten, 
verwirrten Menschen weiter. Man­
chen von den „Freiwilligen" gelang 
es, zu fliehen. Aber Heinrichs Mutter 
wagte es nicht: sie hatte vier Kin­
der, und der älteste, der 15jährige 
Heinz, war verschwunden, während 
er bei Wozwawek Schützengräben 
grub. Nein, sie konnte nicht flüch­
ten» Vielleicht lebte Heinz nicht 
mehr, so wollte sie wenigstens die. 
anderen am Loben erhalten.

Man trieb sie vorwärts wie das 
Vieh. Immer wieder trichterte man ih­
nen ein, daß die Russen sich an ih­
nen rächen werden, und trieb sie 
weiter. Dann kamen sie auf lange 
in einen feuchten, dumpfen Schiffs­
raum. Und nachdem man sie auslud, 
mußten sie wieder gehen. Das wa­
ren schreckliche Tage. Endlich ließ 
man sie in Ruhe. Eine Schar abge­
hetzter, eingeschüchterter Menschen 
an einem kahlen, unbewohnten Ort.

Nach einigen Tagen kamen Leute 
und erklärten, daß sie aus der deut­
schen Kolonie seien, die in den 
20er—30er Jahren gegründet wurde. 
Sie wollten ihnen helfen, eine neue 
Kolonie zu organisieren. Jode Fami­
lie erhielt eine Kuh. So entstand in 
Paraguay die Kolonie „Neuland".

Die neuen Kolonisten fingen mit 
nichts an. Vielleicht schlossen sie 
sich eben deshalb zusammen, mach­
ten einen gemeinsamen Viehhof,'be­
gannen den Boden gemeinsam zu 
bearbeiten. Vielleicht haften sie den 
Kollektivgeist auch aus dem sowjeti­
schen Dorf mitgebracht. So oder an­
ders, aber Heinrich bemerkte auch 
jetzt, da die Kolonien schon fast 
ruiniert sind, immer wieder Elemen­
te des Kollektivgeistes. Zur Ernfe- 
oinbringung der Erdnüsse mieten sie 
manchmal gemeinsam eine Kombine.

Das Einkommen von der häusli­
chen Wirtschaft reicht vielen nicht aus, 
um das ökonomische Gleichgewicht 
zu halten, um nicht gänzlich ruiniert 
zu werden. Die Kolonisten sind ge- 

zwungon, sich bei größeren Unter­
nehmern zu vermieten wie z. B. bei 
Simus, der eine Ziogolfabrik hat und 
sein Kapital auf P.echnung der fast 
unbezahlten Arbeit der Indianer an- 
logt. Ober die Dynamik des Kapitals 
ist sich Heinrich durch das Gespräch 
mit Simus klar geworden. Auf die 
Frage, warum seine Ziegel teurer 
sind als die des Nachbars, antworte­
te er, daß in der benachbarten Zie­
gelfabrik mehr Indianer arbeiten.

Die Familien von Heinrichs Ver­
wandten leben sozusagen von der 
Hand in den Mund, obwohl sie von 
früh bis spät arbeiten. Die Familie 
der Schwester lebt von ihrer Haus­
wirtschaft, der Bruder Abraham ver­

dingt sich als Maurer bei anderen 
Unternehmern, Gerhard arbeitet im 
Nachbardorf in der Butterfabrik, Ja­
kob vermietet sich als Traktorist. 
Fast alle sind Saisonarbeiter, und da 
Arbeitskraft im Überfluß vorhanden 
ist,' so wird sie schlecht bezahlt.

Fast alle Kolonisten haben nur 2 — 
3 Klassen Bildung, denn Lernen ko­
stet Geld, das sie nicht haben.

Medizinische Betreuung: Die Ar­
beit eines Arztes für drei Kolonien, 
der in der Hauptstadt wohnt und 
ehe er Hilfe erweist, unbedingt 
fragt, ob man auch bezahlen kann. 
So ist sie hier, die medizinische 
Betreuung. Wer nicht zahlen kann, 
bekommt keine medizinische Hilfe. 
Heinrich war einmal selbst bei solch 
einem Arzt und zahlte für eine Oh­
renspülung 6 Rubel in unserem Geld. 
Dort erfuhr er auch, daß z. B. eine 
kompliziertere Operation in unserem 
Geld 1 300 Rubel kostet, ungefähr 
so viel wie die Reise nach Para­
guay.

Drei Dörfer bedienen sich eines 
Kaufladens, der von Neuland, wo 
Heinrichs Verwandte leben, 25 Ki­
lometer ab liegt. Einmal kam Hein­
rich mit den Leuten auf die Elektri­
zität zu sprechen. Er meinte, man 
könnte doch gemeinsam einen 
Elektromotor kaufen. Die Kolonisten 
waren von diesem Vorschlag ganz 
verblüfft. Wie kann einem so etwas 
einfallen, wo der Brennstoff und die 
Mechanismen doch so feuer sindl 
Das wäre der gerade Weg zum Un­
tergang!

Mit dem Transport steht es auch 
nicht besser. Wenn jemand in die 
Stadt fährt, so kommt er manchmal 
einen Monat lang nicht zurück. 
Denn wenn es regnet und der Weg 
aufweichf, darf niemand den Weg 
betreten — der Besitzer bewahrt 
ihn.

Im Dorf war Heinrich ein teurer 
Gast. Die Kolonisten luden ihn zu 
sich ein, bewirteten ihn mit „Terer- 
re" — einem Getränk, das mit ei­
nem Kraut „Herba" gewürzt wird. 
Und es entstanden Gespräche.

„Habt ihr genug Brot? Was ko­
stet das lernen bei euch? Und die 
medizinische Betreuung? Wird man 

dich nicht einsperren, wenn du zu- 
rückkommsf? Und wenn wir dir 
schreiben, wird dir das nicht scha­
den? Wird man dich dafür nicht von 
der Arbeit entlassen? Gibt es bei 
euch deutsche Zeitungen und Radio­
sendungen? Lernt man Deutsch als 
Muttersprache?"

Viele dieser Fragen klingen für 
den Sowjotmenschen einfach un­
sinnig. Aber man mu3 die Menschen 
verstehen. Sie werden über die So­
wjetunion nur durch ihr religiöses 
Blatt und durch Radiosendungen in­
formiert. Das Radio ist dabei bei 
ihnen eine Seltenheit. Ein vorsint­
flutlicher Empfänger, von Batterien 
gespeist, im ganzen Dorf. Die Kom­
munistische Partei ist in Paraguay 
verboten. Für Freidenkon — Todes­
strafe. Fanatische Religiosität — da­
mit wird das Bewußtsein der Men­
schen betäubt. Die Religion ergreift 
auch die Ureinwohner des Landes— 
die Indianer. Für sie wird sogar et­

was Ähnliches wie eine Kirchonschu- 
le eröffnet. Die Paraguayer Regie­
rung ist darauf sehr stolz. Man 
schreit von Aufmerksamkeit zu den 
Indianern. Bitterer Hohn ist dasl

Indianer zählen dort zur „nied­
rigsten Rasse". Sie haben keine 
Vorstellung von ihrem Land, ge­
schweige denn von unserem Pla­
neten. Ihre Wohnungen sind Hütten 
aus Zweigen, ihre Kleider—Blätter 
und Lumpen, ihre Speise — Früchte 
wilder Pflanzen. Die Arbeit der In­
dianer wird viel billiger bezahlt. Die 
Indianer werden geistig und mate­
riell schamlos bestohlen.

Vom Krieg hierher getrieben, 
haben die Leute von „Neuland" 
schon mehr als 25 Jahre ihre Hei­
mat nicht gesehen. Sie hörten Hein­
rich zu und begriffen, daß er die 
Wahrheit über die Heimat spricht. 
Wie bitter, dumpf und auswegslos 
scheint ihnen jetzt ihr Leben. Wie 
gern möchten sie nach Hause, in 
die Heimat. Aber woher das Geld 
nehmen? Und wird man zu Hause 
verstehen, daß sie nicht früher kom­
men konnten?

Die verzagten Menschen baten 
Heinrich, ihnen zu helfen, zurück­
zukehren. Eine Frau aus Frunse 
weinte und bat, er solle sie nach 
Hause mitnehmen. Ihr Mann ist tot, 
sie selbst ruiniert. Ein anderer Kolo­
nist bat Heinrich sehr, ihm eine Ein­
ladung zu schicken, wenn er nach 
Hause kommt. Er habe schon lange 
Geld für die Heimreise gespart...

Es fiel Heinrich schwer, Abschied 
zu nehmen. Er kehrte in die Heimat 
zurück, diese Menschen aber muß­
ten bleiben.

Heinrich träumt von der Zeit, da 
seinè ganze Familie wieder in der 
Heimat leben wird.

W. KUSMENKO 
Gebiet Zelinograd

UNSERE BILDER: 1. Ein Indianer­
greis. 2. Eine Indianerfamilie. 3. Hein­
rich Goßen (in der hinteren Reihe 
der vierte von rechts) mit seinen 
Verwandten in Paraguay.

Die Aufnahmen hat Heinrich Go­
ßen während seines Besuchs in Pa­
raguay gemacht.

Friedrich Wolfowitsch 
Kupfermann

Ganz unerwartet erreichte uns 
die Nachricht, daß der namhafte 
Arzt Friedrich Kupiermann am 4. Ju­
li einem Herzschlag erlegen ist.

Friedrich Kupiermann wurde 1895 
geboren und absolvierte die medizi­
nische Fakultät an der Universität in 
Wien.

Seit der dreißiger Jahren prakti­
zierte er im Gebiet Zelinograd, zu­
erst Im Rayon Jermentau. Ab 1950 
war er Chettherapeut der Zellnogra- 
der Gebietsabteilung für Gesundheits­
schutz. Seine Arbeitskollegen, vie­
le Einwohner der Stadt und des Ge­
biets Zelinograd kannten Friedrich 
Kupfermann als einen stets hilfsbe­
reiten, feinfühligen Menschen, aus­
gezeichneten Diagnostiker und sach­
kundigen Arzt. Für viele junge Xrz- 
le war er eine feste Stütze bei Ihren 
ersten Schritten im selbständigen Le­
ben.

Für seine tadellose Arbeit wurde 
Friedrich Wolfowitsch von der So­
wjetregierung mit den Orden „Eh­
renzeichen", mit der Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit im Großen Va­
terländischen Krieg" und anderen 
Medaillen ausgezeichnet. Das Mini­
sterium für Gesundheitsschutz der 
Kasachischen SSR würdigte ihn mit

Museum der antiken Medizin
In der Stadt Chiwa. Gebiet Cho­

resm, Usbekistan, wurde im Haus, 
in dem der große Arzt des Mittel­
alters Avicenna. wie die Sage be­
hauptet, sein fünfbändiges Lexi­
kon der Heilwissenschaften nieder­
schrieb. ein ungewöhnliches Mu­
seum eröffnet. Der junge Chirurg 
Atanasar Abdullajew, dessen Lei­
denschaft die Geschichte der Me­
dizin ist fand mehrere bemerkens­
werte Gegenstände über die Heil­
kunst der Mediziner im alten Cho­
resm.

Die damaligen Ärzte besaßen 
umfangreiche Kenntnisse. Sie kann­
ten eine Art Pockenimpfung, be­
nutzten auf großzügige Weise ver­
schiedene Heilkräuter, beschrieben

Sowjetische 
im Ausland

Sie kann man sowohl auf Sta­
dien Bulgariens und Kubas wie 
auch der VAR und Burmas antrei- 
fen. Im Vorjahr waren etwa 100 
sowjetische Trainer ihren ausländi­
schen Berufskollegen in 14 Län­
dern behilflich, starke, kühne und 
ausdauernde Sportler auszubilden. 
Jetzt wurde der Bereich dieser 
sportlichen Freundschaft noch um­
fassender. In diesem Jahr haben 
sowjetische Trainer in verschiede­
nen Sportarten ihre Tätigkeit in der 
DDR, Polen. Rumänien, in. Län­
dern Afrikas und Südamerikas auf­
genommen.

Die größte Zahl sowjetischer 
Trainer arbeitet in sozialistischen 
oder Entwicklungsländern Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas. So wa­
ren in den letzten 12 Jahren 52 so­
wjetische Trainer auf Kuba. 44 in 
Bulgarien, über 40 in der Mongolei 
und der DRV tätig.

Neun sowjetische Trainer waren 
den Sportlern Kubas behilflich, in-

dem Abzeichen „Bestarbeiter des 
Gesundheitsschutzes".

Friedrich Kupfermann hat eine tie­
fe Spur im Leben hinterlassen. Sei­
ne Kollegen, Freunde, alle, die Ihn 
persönlich gekannt haben, werden 
ihm ein lichtes Andenken bewahren.

Behandlungsverfahren. die noch 
heute verwendet werden.

Zu den interessantesten Mu­
seumsgegenständen gehört ein 
weiblicher Schädel mit Spuren der 
Trepanation. Die Archäologen, von 
denen dieser Schädel gefunden 
wurde, glauben, daß er aus (fern 
ersten Jahrhundert unserer Zeit­
rechnung stammt.

Die im Museum ausgestellten 
medizinischen Abhandlungen, jiral- 
ten chirurgischen Instrumente und 
medizinischen Gefäße sind sowohl 
für Arzte als auch für alle, die sich 
für Kulturgeschichte interessieren, 
von außerordentlich großem Inter­
esse.

I. SIGALOW
(APN)

Trainer

nerhalb von zwei Jahren 69 Lan­
desrekorde zu verbessern und bei 
großen internationalen Wettbe­
werben 23 Gold-, 25 Silber- und 
15 Bronzemedaillen zu erobern. Sie 
bildeten auch ungefähr 200 Trainer 
aus und brachten 47 sportliche 
Lehrbehelfe heraus. Die Vertreter 
des sowjetischen Sports beschäf­
tigen sich aber nicht nur Ynit der 
Ausbildung von ' aktiven erstklas­
sigen Sportlern, sondern stehen 
auch mit Rat und Tat beim Bau 
von Sportanlagen zur Seite, be­
schäftigen sich mit wissenschaft­
licher Forschungsarbeit unterrich­
ten an den nationalen Hochschulen 
für Körperkultur und Sport

UNSER BILD: Verdienter Mei­
ster des Sports der UdSSR Sergej 
Stscherbakow trainiert den Silber­
medaillengewinner der Afrikani­
schen Meisterschaft Hamid Schaa- 
ban aus der Boxerauswahlmann­
schaft der VAR.

Foto: APN

Quizzgewinner Lembit Pukk
Nach Kochtla-Jarve, der Stadt der 

estnischen Chemiker und des estni­
schen Ölschiefers, führte mich eine 
nicht ganz gewöhnliche Dienstreise. 
Als ich am Vorabend die frische 
Nummer der Zeitschrift „Polskoje 
obosrenije" durchblätterte, stieß ich 
auf eine Mitteilung über die Ergeb­
nisse der internationalen Ouizz „25 
Jahre Polnisches Heer”. Unter den 36 
Preisfragen aus der DDR, Burma, 
UdSSR, Uruguay,und Bulgarien stand 
auch der Name meines Bekannten 
Lembit Pukk aus Kochtla-Jarve, Er 
hatte den wohlbegehrtesten Preis, 
einen siebentägigen Aufenthalt in 
Polen, gewonnen.

Ich begab mich in einer angeneh­
men Mission zu ihm —ihm die Hand 
zu drücken und zum Erfolg zu gratu­
lieren.

| Das Gespräch begann natürlich 

mit der Gratulation. „Und wie gefiel 
Ihnen der Preis?"

„Danke. Das waren sehr interes­
sante Geschenke—ein Volksinsfru- 
ment, das Kantelo heißt, Bücher und 
ein Plaid. Dor kam natürlich meiner 
Gattin zugute..."

„Verzeihen Sie, von was für ei­
nem Plaid, von was für Büchern 
sprechen Sie dal"

„Die ich vor zwei Tagen im Quizz 
.Unser Freund Finnland' gewon 

। nen habe."

„Nicht das meine ich. Ich spreche 
von dem siebentägigen Aufenthalt 
in Polen."

„Davon höre ich zum ersten Mal. 
Na d« freue ich mich aber. Das ist 
ausgezeichnet. Über Polen habe ich 
viel gelesen und werde glücklich 
sein, das Land persönlich kennenzu­
lernen."

Auf Lembifs Arbeitstisch liegt ein 
dickes Heft, das wie ein Hauptbuch 
aussieht. Mit Erlaubnis des Besitzers 
lese ich die Eintragungen, mit denen 
er vor 10 Jahren begann.

„Lieber Genossel" schrieben ru­
mänische Freunde. „Sie haben alle 
Fragen richtig beantwortet. Es tut 
uns leid, daß Sie das Los nicht unter 
dio Preisträger kommen ließ."

Das war 1959. Damals erprobte 
er sein Wissen an einem Quizz in 
Rumänien.

Im September 1961 erhielt er ei­
nen Brief mit der Rückadresse „DDR, 
Berlin". Die Zeitschrift „DDR" teilte 
mit, daß Lembit Pukk für die richti­
gen Antworten im Quizz, die er zu­
dem noch illustrierte, zwei Bücher 
über die DDR erhält.

Im selben Jahr erhielt er noch eine 
freudige Nachricht, diesmal aus Bu­
karest. Die Rumänisch-Sowjetische 
Freundschallsgosellschaff prämierte 
Lembit Pukk für seine aktive Teil­
nahme am Quizz mit einem Erinne­
rungsgeschenk.

Pukk hat aber nicht Immer Glück. 
1962 teilte ihm dio Zeitschrift „Volks- 
rumänion" mit, daß er die erforder­
liche Punklezahl nicht erreichen 
konnte. Lembit ist aber geduldig und 
beharrlich. Er abonniert und liest 
eine Riosonzahl vgn Zeitungen und 
Zeitschriften, durchstöbert Bücher, 
Und senon 1*64 beantwortet tr ein­

fach glänzend allo Fragen eines Quizz, 
der von der Bulgarisch-Sowjetischen 
Froundschaflsgesellschaft und vom 
Journalisfenvorband Estlands veran­
staltet wurde. Die Belohnung war ei­
ne dreiwöchige Reise nach dem son­
nigen Land.

1965 beteiligte sich Lembit an ei­
nem Wettbewerb von Kennern des 
Lebens und Schaffens von Frédéric 
Chopin, der vom Rundfunk der Pol­
nischen Volksrepublik veranstaltet 
worden war. Als Geschenk erhielt er 
eine große Langspielplatte mit Wer­
ken des großen Sohnes des polni­
schen Volkes. Ein Jahr später ge­
wann er zwei Preise: für seine er­
folgreiche Teilnahme an dem inter­
nationalen Quizz „Wie kennst Du 
die tschechoslowakische T e ch n i k, 
Wissenschaft und Industrie?" und von 
der Zeitschrift „DDR", die mitteilte, 
daß die Redaktion allein aus Tal­
linn 450 Antworten erhielt.

In Lembit Pukks Wohnung könnte 
man eine interessante Ausstellung 
veranstalten, deren Exponate dio 
zahlreichen Preise und Erinnerungs- 
goschenke wären. Dor bulgarische 
Rundfunk prämierte ihn für dio akti­
ve Teilnahme an dem Wettbewerb 
„Freundschaft für alle Zeiten" mit ei­
nem Teeservice, Aus Rumänien er­
hielt er als Geschenk von der Ru­
mänisch-Sowjetischen Freundschaffs­
gesellschaft eine kleine Kollektion 
ausgezeichneter Weine. Radio Hanoi 
ergänzte seine Sammlung durch eine 
hübsche Koralle. In seinem Bücher­
schrank nehmen Bücher in vielen 
Sprachen, die er als Geschenk er­
hielt, einen bedeutenden Platz 'ein. 
Unter ihnen dar dreibändige Roman 
„Pharao" von Boleslaw Prus in Espe­
ranto. Das war der Preis des polni­
schen Rundfunks in dem Quizz „Tau­
send Jahre Polen".

Lembit Pukk beteiligte sich in den 
10 Jahren an 29 Quizzsendungen: 10

über Rumänien, fünf über Polen, je 
eine über Kuba, dio Demokratische 
Republik Vietnam und dio Koreani­
sche Volksdemokratische Republik, 
je vier über die DDR und die CSSR, 
drei über Bulgarien.

Auch das laufende Jafik begann 
für Lembit erfolgreich. Dio Zeit­
schrift „Volksrumänien" teilte im Ja­
nuar mit, daß der Arbeiter aus 
Kochtla-Jarve in dem Wettbewerb 
„Rumänien—1968" den 5. Preis—el- I 
ne Zusammenstellung rumänischer! 
Schallplattee—gewonnen hatte. Und 1 
jetzt folgten der siebentägige 
Aufenthalt in Polen und die Ge- , 
schenke aus Finnland. , i

Ich (ragte Lembit, wie man Sieger , 
wird.

„Mich interessiert sehr, wie die 
Menschen auf unserem Planeten lo­
ben, was für Inforossen sie haben, 
was sie bewegt. Ich kaufe viele Zeit­
schriften, lese Bücher über verschie­
dene Länder und Völker. Wenn ich 
auf Quizzfragon antworte, bin ich 
bestrebt, meine schriftliche Antwor­
ten farbenprächtig auszusfatten."

Lembit Pukk ist Bauarbeiter, Akti­
vist der kommunistischen Arbeit. Er 
ist Betonterer und Zimmerer, Klemp­
ner und Glaser.

Pukk ist auch Im Besitz einer gro­
ßen Sammlung1 von Ansichtskarten 
und Etiketten von Zündholzschach­
lein, was ihm, seiner Ansicht nach, 
ebenfalls hilft, bei den verschiedenen 
Wettbewerben und Qulzzsondungon 
erfolgreich mitzutun, den Planeten 
kennenzulornen.

G. ROSENSTEIN

(APN)
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